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deutſchlunds Zuluſſung zum Völlerhund.

Paris, 14. September. Wie die Blätter melden, er-
klärte geſtern Giolitti Vertretern der Preſſe, daß Deutſch
land zum Völkerbund zugelaſſen werden ſoll, wenn esden illen, den Friedensvertrag auszuführen, umAusdruck bringt. b dieſer Zeitpunkt nahe oder rn
ſei, hänge allein von Deutſchland ab.

Natürlich erweckt dieſe Aeußerung Giolittis ſofort
das Mißfallen der franzöſiſchen Preſſe. So ſchreibt „Echo
de Paris“: Um eine neue Urſache zu Streit und Kon-
flikt zu vermeiden, iſt es von Wichtigkeit, zu erklären,
daß die franzöſiſche Regierung entſchloſſen iſt, ſich einer
derartigen Maßnahme unerſchütterlich zu widerſetzen.

Re beiden Ausgelochten.

RabbiKamenews Antwort an Mönch-Lloyd George.
Amſterdam, 14. September. Wie der „Telegraaf“

aus London meldet, hat das engliſche Unterhausmitglied
Kennworthy der „Times“ die Abſchrift eines Briefes zu-
geſtellt, den er von Kamenew vor deſſen Abreiſe aus Lon
don erhalten hat. Kamenew a ſich in dem Briefe,
daß Lloyd George während ſeines Aufenthaltes in Lon
don auf allerlei Weiſe jeden Verſuch, über den Frieden zu
unterhandeln, auf die lange Bank geſchoben und zum
Schluß den Abbruch der Verhandlungen durch Beſchul-
digungen gegen Kamenew als Vertreter der Räteregie-
rung maskiert hat. Kamen w weiſt alle vier durch
Lloyd George vorgebrachte Beſchuldigungen zurück. Was
ſeine Beziehungen zu dem „Aktionsausſchuß anbelangt,
ſo habe er allen Mitgliedern dieſes Rates die von ihnen
ewünſchten Mitteilungen gemacht, vhne irgendwelchen
finfluß auf ſie auszuüben. Kamenew ſchreibt: „Jch kam

aller Länder Frieden mit dem britiſchen Reiche zu ſchlie-
ßen. g. bin enttäuſcht, daß die britiſche Regierung nicht
den Mut gehabt hat, offen ihre veränderte Haltung zu
bekennen, und daß ſie den Abbruch der politiſchen Ver-
andlungen durch unfaire Beſchuldigungen bemäntelt.“
er ſchwache Punkt in Kamenews Brief iſt, ſo fügt der

Londoner „Telegraaf“-Vertreter hinzu, der, daß er nicht
beſtreiten kann, daß die Sowjetregierung einem der
Direktoren des „Daily Herald“ die Unterſtützung von
750 000 Pfund Sterling gegeben hat. Die engliſche Re
r werde die Antwort auf Kamenews Brief nicht
chuldig bleiben. Der Privatſekretär Lloyd Georges er

klärte, darüber ſei noch viel zu ſagen.

Litwinow das Karnickel?
London, 14. September. „Evening Standard“ meldet,

daß die Abreiſe Kamen ws die Folge der zweideutigen
Haltung Litwinows ſei, der ſein Beſtes getan habe, um
die Verhandlungen Kamenews und Kraſſins unmöglich
zu machen. Litwinow habe mit gewiſſen Arbeiterführern
rerhandelt, während Kraſſin und Kamenew ihr Ver-
ſprechen hielten, keine Propaganda zu machen. Es ſei
auch Litwinow geweſen, der ſich mit d.m Verkauf der
kaiſerlichen uwelen und der Unterſtützung für den
Daily Herald“ befaßt habe.

Die Sitzung des Völkerbundrates in Paris.
Enpen und Malmedy auf der Tagesordnung.

„„London, 14. September. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß Leon Bourgeois Vorſitzender der Verſamm-
lung des Völkerbundes ſein wird, die am Donnerstag in
Paris zuſammentritt. England iſt durch den Lebens-
mittelminiſter Fiſher vertreten. Neben dem polniſch-
littauiſchen Konflikt und dem Bericht der internationa-
len Juriſtenkommiſſion über die Aalandinſeln ſteht auf
der Tagesordnung die Frage von Eupen und Malmedy.
Man erwartet aber, daß der Bericht über die Aalands-
inſeln in dieſer Sitzung nicht zur Sprache kommen. wird,
ſondern in der vom 20. Oktober in Brüſſel. Für Schwe-
den gehen nach Paris Branting, Baron ark und
v. Würtemberg; für Finnland Donner, Enckell und Jd-
man, die finniſchen Geſandten in London, Paris und

openhagen.

Aus dem H9ſten.

14. September. Lagebericht. DieKönigsberg
en e het im Gebiet vonlitauiſchpolniſ

uwalki dauern an. Die Litauer halten die Linie Wy-
ſtyterſec--Wishainy-Lipina-Smolany Zegara und
oskuny--Marychafluß--Auguſtowokanal bis zur Ein

mündung in den Njemen. Jm Abſchnitt Grodno--Nje-
men wurden örtliche Angriffe der Bolſchewiſten abge
wieſen, desgleichen wiederholte ſtärkere bolſchewiſtiſche

egenangriffe nordöſtlich von BreſtLitowsk auf Ste
panki. Im Anſchluß an die n Kämpfe derPolen nach der Ueberſchreitung des Bug im Abſchnitt

W

fluß und beſetzten die Ortſchaften
in weſtlich von Wladimir--Wolynsk.

owel wurde Maziejow von den Polen beſetzt. der
Gnila Lipa ſüdlich von Lemberg haben nach Heranufüh-
rung von Verſtärkungen Gegenangriffe der Bolſche
wiſten eingeſetzt. v

hatjaszow und Us-
Frt vonn

Polen und Litauen.
Kowno, 13. September. Auf die letzte Note Sapie-

has antwortete der litauiſche Außenminiſter unter noch-
maligem Hinweis darauf, daß Litauen ſeine Neutrali-
tätspflichten nicht verletzt habe, Litauen ſei bereit, die

W auf friedlich m Wege auf Grundlage des in
Sapiehas Note vom 9. September enthaltenen Vorſchla-
ges zu erledigen. Die Delegierten würden am 14. Sep
tember in Kalwaria eintreffen. Litauiſcherſeits würden
z Feindſeligkeiten am 13. September eingeſtellt wer

n.

Luftverkehr zwiſchen der Schweiz und Dentſchland.
Vern, 14. September. Schweizeriſche DepeſchenAgen

tur. Heute unterzeichnete Bundespräſident Motta und
der deutſche Geſandte Müiiller ein vorläufiges Ueberein-
kommen, betreffend den Luftverkehr zwiſchen der Schweiz
und Deutſchland. Das Uebereinkommen tritt ſofort in
Kraft. Es entſpricht im weſentlichen den bereits mit
Frankreich und England abgeſchloſſenen Uebereinkom-
men.

Wiederkehrende Ruhe in Oberſchleſien.

Beuthen, 13. Sept. Die 5 in Oberſchleſien hat in
den letzten Tagen eine gewiſſe Entſpannung erfahren.
Leider werden noch oftmals Meldungen von beſtimmter
Seite der Oeffentlichkeit übergeben, die der deutſ Sach
mehr ſchaden wie nühen. So entſpricht dte 5berſch
ſiſchen Blättern ſowie von der Berliner Preſſe berichtete
erneute Be pung der Grenzorte Paingow und Przelaika
durch die Polen in keiner Weiſe den Tatſachen. Jn allen
Orten iſt es in den letzten Tagen zu ernſten Zwiſchenfällen
nicht mehr gekommen. Ein gewiſſes diktatoriſch-
terroriſtiſches Polenregime ſcheint lediglich noch
im Lublinitzer Kreiſe zu herrſchen, doch dürfte es dem
engliſchen Kreiskontrolleur allmählich auch hier gelingen,
des polniſchen Bandenweſens Herr zu werden. Jm Roſen-
berger Kreiſe entfalten die Polen in den letzten Tagen eine
bemerkenswerte rege Propagandatätigkeit.

Jn einer in Beuthen abgehaltenen Sitzung von Ver-
tretern der deutſchen politiſchen Parteien, der Gewerk-
ſchaften und des deutſchen Plebiſzitkommiſſariats wurde,
wie die „Oberſchleſiſche Landeszeitung“ erfährt. lebhaft dar
über Klage geführt, daß ſeitens der interalliierten Kom-
miſſion überall Hausſuchungen nach Waffen vorgenommen
werden. und zwar bei Deutſchen, die weder Waffen beſaßen
noch beſitzen, wohingegen die Polen nachweisbar der Waffen
abgabe vollkommen ungenügend nachgekommen ſind.

Generalverſammlung des deutſchen Eiſenbahner-
Verbandes.

Am Sonntag trat in Dresden die Generalverſamm-
lung des D. E. V. zuſammen. Bemerkenswert iſt, daß
der Reichsverkehrsminiſter nicht erſchienen iſt und auch
keinen Vertreter geſandt hat mit der n daßſämtliche Referenten unabkömmlich ſeien. Das ſcheint
eine Annäherung an die althergebrachte Art und Weiſe
Arbeiterorganiſationen zu behandeln zu ſein. Das
Reichspoſtminiſterium war durch einen Vertreter der
Oberpoſtdirektion Dresden vertreten. Zum Vorſitzenden
der Tagung wurden Scheffel (Berlin), Gaebel (Dres-
den) und Adelhof (München) gewählt. An die Wahl
knüpfte ſich eine lebhafte Geſchäftsordnungsdebatte, aus
der erſichtlich war, daß mit einer lebhaften Oppoſition zu
rechnen iſt.

Zuchthaus für jugendlichen Unverſtand.
Vor dem Münchner Volksgericht fand geſtern wie

derum ein Hochverratsprozeß ſtatt und zwar gegen den
18jährigen Kommuniſten Detterbeck, bei dem vor kurzem
eine Liſte gefunden worden war, die Namen von Mit-
s der Reichswehr, Einwohnerwehr und Sicher-
eitspolizei enthielt, von denen einzelne durch ein Kreuz

beſonders gekennzeichnet waren. Die Erhebungen er-
ar daß die gekennzeichneten Perſonen bei Gelegen
heit eines neuen Linksputſches in Haft genommen wer-

den ſollten. Das Gericht verurteilte über den Antrag
des Staatsanwalts hinaus den Angeklagten zu einer
Zuchthausſtrafe von 1 Jahren.

Stichtag für die Arbeitslo'enbeihilfe.
Berlin, 14. September. Der preußiſche Wohlfahrts-

miniſter hat als Stichtag für die Gewährung der ein
maligen Beihilfe an langfriſtige Erwerbsloſe den 1. Sep
tember d. J. feſtgeſetzt. elmäßig dürfen alſo nur
diejenigen Erwerbsloſen aus der einmaligen Beihilfe von
Gemeinden Zuwendungen erhalten, welche an dieſem

Cholm ſetzten weitere Abteilungen aus der Gegend von
Grubeſchow über den Bug, exreichten den Studzianka

Stichtage bereits acht Wochen Erwerbsloſenunterſtützung
erbotten habe

Verhängnisvolle Beſchlüſſe.
(Zur Wirtſchaftskriſe.)

Die des volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes im
Reichstag, die in der vorigen Woche ſtattfand, hat ſich
mit ſehr wichtigen aktuellen Fragen beſchäftigt, die eine
nachträgliche kritiſche Betrachtung verlohnen. Die Ver-

ndlungen ſtanden ganz unter der Parole: Fort mit
er Zwangswirtſchaft

er Ausſchuß hat die Aufhebung der Zwangswirt-
ſchaft für Fleiſch am 1. Oktober d. J. gutgeheißen. Die
Freigabe der Kartoffelwirtſchaft tritt bereits am 15. Sep-
tember ein. Die Bedenken, die der Städtetag dagegen
erhoben hat, ſowie auch die ſehr ernſte Mahnung der
ſozialdemokratiſchen Vertreter, nicht für den inter
unſere Ernährungswirtſchaft in ernſte Gefahr zu brin-
gen, ſcheiterte an den unerſchütterlichen Abſichten aller
bürgerlichen Parteien die agrariſchen Forderungen zu
bewilligen. Der Erfolg dieſer Beſchlüſſe wird der Bevöl-
kerung in Form ſehr erhöhter Preiſe und unregelmäßiger
Verſorgung ſehr bald zum Bewußtſein kommen.

In der Getreidewirtſchaft hat der Ausſchuß die
Fortgewährung der Frühdruſchprämien bis zum 1. Ja-
nuar 1921 in der bisherigen Höhe zwar abgelehnt, es
war aber immerhin intereſſant, daß der Anſpruch der
Fortgewährung nicht nur von der rechten Seite erhoben,
ondern auch vom Zentrum und bei den Demokraten

unterſtützt wurde.
n der drohenden Bedrängnis in unſerer Brot

verſorgung iſt der Ausſchuß reſtlos vorübergegangen.Das Brotgetr ide wird durch die von Hafer
und Gerſte für den Betrieb des Landwirtes und der
Freigabe der Wucherkäufe dem umfang
ichen Vexfütt ausgeſetzt ſei 8ag irdin, weitere ren der Brotverſorgr tg, e mich

behoben werden kann durch eine vermehrte Einfuhr vom
Ausland. Der niedrige Stand unſerer Valuta macht es
aſt unmöglich, große Mengen einzuführen, da Koſten

für in Betracht kommen, die unerſchwinglich ſind. Alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß gegen die
der Bewirtſchaftung des Brotes nichts von der Regie-
rung unternommen wird. Faſt allerwärts iſt Weißbrot
zu hohen Preiſen ohne Karte zu bekommen. Die Folge
muß ſein, daß die Brotbewirtſchaftung über kurz oder
lang zuſammenbricht, denn wir haben nicht ſoviel Ge-

im Schleichhandel dieſe großen Mengen kaufen
zu laſſen.

Die Wahlagitation haben die Deutſche Volkspartei
und die Deutſchnationalen dazu benutzt, es als Vorwurfu erheben, daß auf Staatstoſten die Preiſe geſenkt wer
n. Aber ſchon jetzt hat die Regierung dieſe Schulden-
wirtſchaft mit vermehrtem Aufſchlag betrieben, und trotz
dem wird die weitere Fortſetzung der Politik noch zu
einer unerträglichen Preisſteigerung am freien Marki
führen. Bemerkenswert n daß der Ausſchuß die obli-
gen Beſchlüſſe faßte, obwohl die Reichsgetreideſtelle nach
einer noch ſehr günſtig formulierten Schätzung das Defi-
zit für Brotgetreide auf 1895 400 Tonnen angab. Dieſer
Fehlbetrag entſteht bei der heutigen niedrigen Brot-
ration und hohen Ausmahlung. Wenn dieſes Defizit
gedeckt werden ſoll, wäre ein Gelöbetrag von ungefähr
10 Milliarden Mark nötig. Dieſe Koſtendeckung iſt ganz
unmöglich und kennzeichnet andererſeits die g zu
fürchterliche Lage unſerer Brotverſorgung. t

In der gleichen Richtung einer rein kgpitaliſtiſchenJntereſſenfürſorge bewegte ſih die Debatte und die Ent-

ſchließung über die Beurteilung der wirtſchaftlichenKriſe. Der Wirtſchaftsrat, der i vor kurzem mit der
Frage der Milderung der Kriſe beſchäftigte, unterſtrich
mit gutem Recht die künſtlich niedergehaltene Bedarfs-
deckung der Maſſen durch die Preisſteigerung der Wa-
ren, die die Kaufkraft der Bevölkerung drückt. Es
wurde deshalb durchaus zutreffend die Senkun
Warenpreiſe gefordert, die zunächſt durch einen Rückgang
der Rohſtoffpreiſe zu erreichen wäre.

Eine in dieſem Sinne gehaltene C der
ſozialdemokratiſchen Partei wurde von allen bürgerlichen
Parteien abgelehnt, man hat ſich damit begnügt, in der
Arbeitsloſenfürſorge ſich mit den Vorſchlägen des Reichs
arbeitsminiſteriums einverſtanden zu erklären.

Die Debatte bewegte ſich im weſentlichen in dem
ahrwaſſer: nur keine weiteren Preisſenkungen. Die
r daß bei Holz im Intereſſe der Hebung desBaugewerbes und der Holzinduſtrie eine erhebliche Preis-

ſenkung zu erzielen wäre, und der weitere Hinweis, daß
auch die Eiſenpreiſe, um auch hier der verarbeitendenInduſtrie die Unterkage zur Herabſetzung der Preiſe zu
verſchaffen, ging ſpurlos an den bürgerlichen Vertretern
vorüber, die nur von dem Standpunkt die Frage ent
chieden, ob nicht im freien Wettbewerb eine noch höhere
reislage zu erreichen ſei. Man will keine Bindung,

wie ſie die r bezweckt. Deshalb auch hier
der große Anſturm gegen die Zwangswirtſchaft und die
Forderung: wir müſſen an die Weltmarktpreiſe auf dem
Jnlandsmarkt.

Mit dieſem Streben kommen wir nicht nur z einergbexmaligen Preiserhöhung für Jnduſtr trieerzeugniſſe,

der
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Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.

ſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage,„ Der Geſellſchafter“
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wer

genen Rieſen die Felslaſt vom Leibe. Und da Butu Simba,

vndern auch zu einer Rönkurtenzunfahtgreit gegehlverdem Welah Darüber machen t die derarer

aus Induſtrie und Handel, die im Ausſchuß von den
bürgerlichen Parteien vorgeſchickt waren, keine Sorge.
Ihnen kam es mehr darauf an, die ſehr niedrigen Außen-dandelsabgaben los zu werden, und hier ſetzte ein mit
roßem Eifer geführter Kampf ein, dem gegenüber die
rbeitsloſenfrage verblaßte.

Die Art der Erledigung dieſer wichtigen wirtſchafts
politiſchen Fragen im Ausſchuß des Reg muß
jeden mit ernſter Sorge erfüllen, dem daran liegt, in
unſerer Ernährungswirtſchaft und Induſtrie und Han
del wieder aufwärts zu kommen. Nach der jetzigen Stel
lungnahme haben wir leider alle Ausſichten, daß die
gegenwärtige Wirtſchaftskriſe nicht gemildert, ſondern
verſchärft wird. Das Beſchämendſte iſt, daß das die
Folge der Politik der Unabhängigen iſt, die durch eine
Ausſchaltung des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes in der
n die Bahn frei machten für eine Stärkung des
kapitaliſtiſchen Regimes.

die Erkenntnis kommt.
Faſt zwei Seiten verwendet die „Lripziger Volks-

zeitung“ auf das Referat Hilfferdings anläßlich der Lan
desverſammlung der Unabhängigen Parei Sachſens.
Man iſt erſtaunt zu welchem Grad von nüchterner Er
kenntnis der ganzen Lage der ungepanggas Wortführer
jetzt kommt, nachdem es ihm an Kopf und Kragen gehen
ſoll. Wir können es nicht unterlaſſen unſeren Leſern
einige Leſefrüchte aus dieſem Bericht zu übermitteln, mit
dem Bemerken, daß wir uns faſt reſtlos mit di ſen Aus-
nen einverſtanden erklären können. Hilfferding
ſagt:

„Es iſt eine alte politiſche Lehre, daß es darauf ankommt, alle
Kräfte des Prole.ariats zu ſammeln und ganz beſtimmten kontre
ten Zielen dienſtbar zu machen. Weiter kommt es darauf an, die
Maſſe für konkrete politiſche Probleme zu intere'ſieren, ſie dazu zu
bringen, daß Kruſ Machtpoſition nach der andern erobert und
alsdann alle räfte anſetzt, dieſe Machtpoſition zu behaupten. Da
gegen iſt meines Erachtens ſeit Beginn der Revolution von der
deutſchen Arbeiterklaſſe gefehlt worden. Jch ſpreche hier von der
Arbeiterklaſſe insgeſamt, weil ja die begangenen Fehler nicht Feh
ler einer einzigen Partei ſind, ſondern weil gerade die Spal ung
in verſchiedene Parteien dieſe Fehler geſteigert und kompliziert
hat. Die deutſche Arbeiterklaſſe hat ihre Kraft nicht benutzt nach
di Zuſammenbruch, der die Arbeiterklaſſe überraſchte, als ihr
revolutionäres Bewußtſein auf ein Minimum geſunken war. Sie
hat es nicht verſtanden, die chtpoſition zu behaupten, die ihr
zugefallen war. Wir hatten damals eine Reihe von Partei
genoſſen in die Regierung entſandt. Es war ein ſchwerer Ent
ſchluß. Ex mußte aber unter dem Druck der Maſſen doch gefaßt
werden. Was geſchah nun? Statt die Aktionen unſrer Genoſſen
in der Regierung zu ſtützen, ſtatt die Rechtsſozialiſten voranzu
treiben, wurde ſofort der Kampf gegen dieſe Beteiligung an der
Regierung eröffnet und mit ſchärfſten Mitteln geführt, um die
Genoſſen aus der Regierung herauszubringen. Jch gebe zu. daß
dieſer Kampf im guten Glauben geführt wurde. Jn Wirklichkeit
hat dieſer Kampf die Poſition der Arbeiterklaſſe außerorden. lich
geſchwächt und dazu geführt, daß eine wichtige Machtpoſition ver
loren gegengen iſt. Es war genau das Gegenteil einer wirklich
radikalen Taktik.“

Mit dieſen Worten verurteilt Hilfferding die Hans
politiſche Tätigkeit der unabhängigen Partei der Revo
lutionszeil, zu gleicher Zeit aber auch ſich ſelbſt. Denn
dieſe Politik wäre nicht möglich geweſen, ohne die ſtill-
ſchweigende Duldung derjenigen, die ſich jetzt dagegen
ereifern. Jn einem ſpäteren Teil ſeiner Rede unter
ſtreicht er das noch, indem er ſagt:

„Es iſt das Verhängnis der deutſchen Revolution, daß ſie von
Anfang an nicht nach ihren eigenen Geſetzen geführt worden iſt,
ſondern daß immer wieder der Verſuch gemacht worden iſt, Geſctze
aus Rußland, die ihre Bedingungen und Begründung in der ruſſi
ſchen Revolution gefunden haben, ſchematiſch auf die deutſche Re
volution zu übertragen. Die Geſetze der ruſſiſchen Revolution
wurden als die r revolutionären Geſetze ausgegeben, ob
wohl die Verſchiedenheit zwiſchen der ruſſiſchen
Revol ution und der deutſchen augenfällig iſt, und ob
wohl gerade Lenin dieſe Verſchiedenheit ſehr gut zuſammengefaßt

Das ruſſiſche Räteſyſtem iſt nichts andres als ein Feigenblatt
für die Dikta.ur der Kommuniſten. Heute können wir ſchwarz auf
weiß lKſen: Das wirtſchaftliche Räteſyſtem exiſtiert in Rußland

tigen Parteitag angeſehen werden.

7 J d

ſagt n.Bedeutungsvoll iſt auch was er über die Gefahr
von neuen Kriegsverwicklungen ausführt:

„Wenn die deutſchen Kommuniſten immer wieder aufs nene
die Arbeiterſchaft dahin zu hetzen ſuchen, etwas zu tun, was von derEntente als P des dihtgeettee ausgelegt wird, ſo ſage
ich, daß die Abſicht beſteht, uns in einen Krieg zu verwickeln. Und
es wird ja auch offen davon geſprochen. Jch verwelſe auf den
Artikel in der Roten Fahne“ vom 9. September 1920 Partei
genoſf n, das iſt die Erzeugung einer Kriegsſtimmung, wie ſie
1914 zu andern Motiven gemacht worden iſt aber die Technik
iſt dieſelbe. Und dagegen wehren wir uns mit allen Mitteln.
(Lauter Beifall.) Wir ſagen ganz offen: Was ihr tut, iſt eine
bewußte und r Provokation der Entente, und darauf laſſen
wir uns nicht ein, weil wir wiſſen, daß das ein Verderb iſt für die
deutſche Arbeiterbewegung und damit für die ganze europäiſche
Arbeiterbewegung.“

Damit r man was Däumig auf der Reichs
konferenz der Unabhängigen ſagte: „Die Partei könne
ſich nicht länger zum Garanten des Verſailler
hergeben.“ Ein Ausſpruch, der ein bewußtes Anſtreben
zeigt, Deutſchland zum Kriegsſchauplatz eines Kampfes
dwiſchen Rußland und der Entente zu machen.

Es ſind nur kleine Lichtblicke der wiederkehrenden
Beſinnung, die dieſe Ausſprache zeigen. aber daß ſie da
ſind iſt ſchon ein erfreuliches ſt en. Wenn die Raſerei
in einem Teile der Arbeiterſchaft auch noch zunimmt,
einmal wird ſie ſich nicht mehr ſteigery laſſen und dann
tritt die Vernunft wieder in ihre Rechte ein.

S

Für und wider Moskan.
Auf dem unabhängigen Bezirkstag für e mOſtfriesland wurde n Entgegennahme des h

von der Reichskonferenz und eings Korreferats eine
ſolution einſtimmig angenommen, durch die die Mos-
kauer Bedingungen abgelehnt werden. Jn Düſſeldorf
nahmen die Funktionäre der U. S. P. D. eine Reſolu-
tion an, die ſich weder für noch v oskau er egrr,ſondern neue Verhandlungen Wort ert. Eine Charlot
tenburger Mitgicderverſammlung der Unabhängigen ent
ſchloß ſich in ihrer Mehrheit 55 den Anſchluß an Mos
kau, während die Mitglieder des 17. Diſtrikts in Berlin
mit ihren Beratungen nicht zu Ende kamen und ſie auf
den kommenden Sonntag vertagten. Eine General
verſammlung der U. S. P. D., Hannover, beſchloß die
Annahme der Mpskauer Bedingungen.

Auftakt zum Parteitag
Der am Sonntag abgehältene außerordentliche Bezirks-

tag für Groß-Berlin. der ſich mit dem Parteitag und der
Frauenkonferenz beſchäftigte, kann als Auftakt zum fünf

Ueber den Rahmen
einer Bezirkstagsrede hinaus verdienen die Ausführungen
des Genoſſen Schlegel Beachtung, der noch einmal das Pro
blem „Sozialdemokra'ie und Regierungsbeteiligung“ auf-
rollte. Die Frage hat die Partei in wochenlangen Dis
kuſſionen beſchäftigt und das ſeinerzeit feſtgelegte Ergebnis,
ſich nicht an einer Regierung zu beteiligen, an der auch die
Deutſche Volkspartei teilnahm. wurde von der gewaltigen
Mehrheit der Parteigenoſſen im Lande gutgeheißen. Es
kann nicht angenommen werden, daß die Stimmung der
breiten Maſſen der arbeitenden Bevölkerung ſich hinſichtlich
dieſer Frage geändert hat. Für die Sozialdemokratie käme
ein Umſtoß ihrer ſeinerſeits gefaßten Beſchlüſſe erſt dann in
Frage, wenn die wirtſchaftlichen und politiſchen Voraus-
ſetzungen eine derartige Umgeſtaltung erfahren würden, daß
von dem Eintritt der Sozialdemokra'ie in die Regierung
weſentliche Vorteile für die arbeitende Klaſſe, durch ihr
Fernbleiben von der Regierung aber weſentliche Ngchteile
zu erwarten wären. Der Zwiſchenruf. der bei der Rede des
Genoſſen Schlegel von rerſchicdenen Seiten erfolgte, n
mit der Deutſchen Volkspartei!“, iſt der Ausdruk der Mei-
nung der überwiegenden Zal der Parteigenoſſen in S'adt
und Land. in dieſem Sinne äußerte ſich auch Genoſſe Brolat,
der es ablehnte, mit der Deutſchen Volkspartei, die eine
monarchiſtiſche Partei ſei. zuſammenzugehen. Auch Ed. Bern
ſtein erklärte ſich durch die Tatſachen für bekehrt.

Das Bedürfnis nach einem Aktionsprogramm, das ſchon
nicht. Leſen Sie Radeks Broſchüre über den Wiederaufbau in
Rußland, da erklärt er Jhnen, daß die kollegialen Verwaltungen

ſeit langem auf den verſchiedenſten kleineren und größeren
Zuſammenkünften von Parteigenoſſen ſich als dringender

in ven deren beſeitigt ioerden tillſſen, weil ſie adſolui vor ſ Wunſch bemerkdar mathte, trat auch auf der
e o
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gerklar zutage. Obwohl man heute noch nichts n es
ſagen kann, ſo kann man doch annehmen. daß die Mehrheit
für ein Aktionsprogramm iſt. das elaſtiſcher als ein theore-
tiſch annaliertes Programm iſt und die Möglichkeit gewährt,
bei der ſchnellen. faſt täglich eintretenden Aenderung der
ökonomiſch- politiſchen Verhältniſſe eine demen ſprechende

andersgeartete Geſtaltung Die hdenen unſere Wirtſchaft in der kommenden Zeit folgen wird
ſind noch nicht genügend geklärt, als das es ſchon an der
Zeit wäre. ſie in einem theoretiſchen Niederſchlag darzulegen,

Die Anträge, die von der Bezirkskonferenz an den
Nartei'ag geſtellt wurden, und die ſich mit der brennenden
Frage der Gegenwart. wie Sozialiſiernng, Wobhnungsnot,
Bildungsweſen, Jugenderziehung. Ernährungsfragen uſw.
beſchäftigen, geben die Gewähr dafür. daß auch auf dem
Kaſſeler Parteitag ernſte Arbeit gele'ſtet werden wird, die
hoffentlich der deutſchen Arbeiterſchaft zum Heil dienen
wird.

Kapp- Verbrecher und Staatsanwalt.
Der Breslauer Staatsanwalt hat es fertig bekom-

men gegen den Redakteur unſeres Breslauer Partei-
organs r zu erheben, weil er die Kappver-
brecher des Freikorps Aulock „beleidigt“ haben ſoll. Unſer
Breslauer Kollege v röffentlicht nun in der „Volks-
wacht“ folgenden Offenen Brief an den Staatsanwalt:

„Herr Staatsanwalt! Sie haben es für recht und
nötig befunden, gegen mich Anklage wegen d r
Beleidigung des brutalen Arbeitermörders Aulock und
ſeiner Soldateska, des Freikorps upel und der ver-tierten Vandalenhorde der dritten Marinebrigade zu er-
eben. Die Art Jhres Vorgehens feſtigt in mir die Auf-ſ ung, daß Sie ſich in der Lage fühlen, die Schuld-
oſigkeit von Verbrechern nachzuweiſen, die in aller

Oeffentlichkeit als ſolche gebrandmarkt ſind. Das von
Jhnen gegen mich eingeleitete Verfahren iſt ein einzig-
arriges Charakteriſtikum von „Rechtsauffaſſung“, das
durch keinerlei Leiſtung ähnlicher Art mehr zu über
bieten iſt und einen Abſtieg Se der ſich bis in das

finſterſte Mittelalter verliert. Ourch Jhr Vorgehen wird
mir Gelegenheit gegeben werden, nachzuweiſen, was die
gerecht empfindende Bürgerſchaft bisher von Jhnen er-
wartete: die gerichtliche Feſtſtellung von Menſchtieren
und er Mördern, denen Sie bisher „nichts nach-
zuweiſen“ vermochten.

Deshalb wiederhole ich an dieſer Stelle im Einver-
ſtändnis mit jedem gerecht denkenden Menſchen:

Die Führer des Freikorps Aulock, Faupel und derdritten Marinebrigade ſind Eidesbrecher und Meuterer

gewöhnlicher Art!
Sie haben ihre Truppen mißbraucht!

Eie hauſten während der Kapp-Tage wie die ver
tierte Soldateska des Dreißigjährigen Krieges!

Sie gehören hinter Schloß und Riegel!
et a Mord und Zerſtörung ſind ihr ureigenſtes

ement.
Zum Beweis dieſer Behauptungen werde ich Jhnen

Breslauer Bürger als Zeugen nennen, die das W
der Kappſchen Folterknechte am S Leibe verſpür-
ten Und mi: den Namen: Reichstagspräſident Löbe,
Regiernugspräſident Dr. e Oberbürgermeiſter
Dr. Wagner, Stadtrat Preſcher, Landrat Dr. Menzel,
Wer Oberpräſident Philipp, Major Möührenbach,

uchdruckereibeſitzer Schatzky, ſowie ſämtliche Partei
Diſtrikts- und werkſchaftsführer der ſozialdemokra-
tiſchen und feei gewerkſchaftlichen Organiſationen Bres-
laus nenne ich Zeugen, die Jhnen über die „Tätigkeit“
der nunmehr unter Jtren Schutz genommenen Ver
brecher, die, wie mir ſcheint, notwendige Aufklärung
geben werden.

Erinnern Sie ſich, Herr Staatsanwalt, auch jener
acht gemordeten Kronzeugen, die in den Märztagen den
uniformierten Leichenſchändern zum Opfer filen?“

Man kann erwarten, daß der Prozeß endlich einmal
vor einem Zivilgericht Aufklärung über die Taten der
e r Und wenn wir auch zu der Bres-auer Juſtiz gar kein Vertrauen haben, ſo kann durch di

eugenausſagen immerhin dem Reichsanwalt und der3

Seſhntüichteit einiges authentiſches Material geliefen
werden.

Butu Simnba's Miſſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

21. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
In Gefangenſchaft.

Aber der Tod hatte mit Butu Simba doch kein leichtes
Spiel. Obwohl in dem Hirn des Fetiſchmannes einige Ge-
ſchoßſplitter und andere Fremdkörper ſteckten und ſeinen Bauch
ein Felsſtück belaſtete, glomm das Lebensfünklein weiter.
Als es den Deutſchen im Lauf der Nacht gelang, den ganzen
Hügelkomplex zu erſtürmen, fiel die zum größten Teil ver-
ſchüttete Mannſchaft der Dumba-Leute in ihre Hand. Und die
Umſtände wollten es ſo, daß Butu Simba aus dieſer für ihn
unfreiwilligen Begegnung mit den Feinden für ſeine weitere
Zukunft nicht unwefentlich Vorteile zog. Unter den in die
Stellung eingedrungenen Deutſchen befand ſich nämlich jener
Schwabe, mit dem Butu Simba ſchon früher zuſammenge-
troffen war, als er den Kameraden des Deutſchen durch einen
Schluck aus ſeiner Medizinflaſche von einer im Magen ge
landeten Kugel befreit hatte. Der ſchwäbiſche Grenadier er-
kannte den Zauberer wieder. Er neigte ſich, trotzdem der
Kampf um ihn noch heftig weiter tobte, einen Moment zu dem
Schwarzen hinab, horchte auf ſeinen ſchweren, raſſelnden Atem
und wälzte dem von der deutſchen Artillerie niedergezwun-

wie um die wieder heranſirömenden Lebenswonnen mit dem
Reſt ſeiner Lungenkraft einzuſaugen, den gewaltigen Mund
öffnete, ſchüttete ihm der biedere Schwabe nun von dem
Jnhalt ſeiner eigenen Feldflaſche eine Portion hinein, in
Erwiderung des vermeintlichen Liebesdienſtes, den der Neger
ſeinem Gefährten erwieſen hatte.

Bald darauf kamen die deutſchen Sanitäter. Butu Simba
wurde verbunden und nach rückwärts geſchafft. Schon am
nächſten Tage rollte er mit Hunderten von Leidensgenoſſen“
in einem Schwerverwundetenzug der deutſchen Grenze zu, wo
er F halb beſinnungsloſem Zuſtand ins Lazarett eingeliefert
wurde.

Butu konnte von Glück ſagen, daß er neben ſeinem proble-
matiſchen Fetiſchzeug noch einen mächtigen Talisman beſaß,
der ihm bisher in Not und Bedrängnis am meiſten genützt
hatte: das war ſein reckenhafter Körper, der maſſip plaſtiſche

zufällig, als er vor der Lazaretthalle ausgeladen wurde, der
Blick einer Hoheit von königlichem Geblüt, die eben mit
kleinem Gefolge über den Vorplatz ſchritt. Hoheit erſtaunte
über den Giganten, und weil ſie erſtaunte denn hoheit-
liche Geſten hatten damals noch die Macht, ſich gewiſſermaßen
kaleidoſkopiſch in der Umgebung zu vervielfältigen ſo er-
ſtaunte auch das Gefolge: der Lazarettdirektor, ein kleiner,
grauhaariger Oberſt, mit lebhaftem, doch wackelndem Gang,
der ſich zur Rechten des Prinzen hielt, wie auch die lange,
ſchwerbefrackte Exzellenz, eine anthropologiſche Autorität, die
zu ſeiner Linken ſchritt. Und es erſtaunte der Chirurg, Pro
feſſor Griebmeier, den ſie bald darauf in der großen Einhalle
trafen, und der doch ſonſt, ein Mann von bemerkenswertem
ſeeliſchen Gleichgewicht, unter der Fülle ſeiner Arbeit und
der Bürde ſeiner Verantwortlichkeit über nichts erſtaunte.
Selbſt die beiden Schweſtern, die im Operationsſaal Jnſtru-
mente ſortierten und ſich mit dem Steriliſfator zu ſchaffen
machten, ſchlugen ihre etwas ſchläfrigen Augen verwundert
auf, ließen die Blicke bewillkommend zwiſchen der Hoheit
und dem neuen Patienten hin- und herſpielen.

„Nu n verzeihen Sie mal, mein lieber Chirurg,“ ſagte der
Prinz, ſeine Fingerſpitze huldvoll in die Hand Profeſſor
Griebmeiers legend, „daß wir Jhnen da dieſen ſchwarzen
Burſchen bringen. Weil Exzellenz vorhin von einem eminent
wiſſenſchaftlichen Jntereſſe ſprach, könnten fie ja wohl ihre
Kunſt an dem Schwarzfetz verſuchen!“

Jn der Tat wurde Butu eben hereingeſchleppt. Auf einen
Wink des Direktors war er unterwegs in einer Badezelle ſeiner
wenigen Lumpen entledigt und einer improviſierten Schnell
wäſche unterworfen worden.

„Jch ſtehe ganz zu Dienſten, Hoheit,“ ſagte der Chirurg,
indem er ſeinem Oberkörper einen Ruck nach vorne gab.

Eigentlich kam ihm die Sache ganz unerwünſcht. Er hatte
ohnehi.t verteufelt viel zu tun, und mit hochſtehenden Be
ſuchen hatte er nur üble Erfahrungen gemacht. Jhre Anweſen-
heit ſtörte die Hand, die das Meſſer führte.

Das Hilfsperſonal war ſchon am Werke. Butu Simba
wurde auf den Tiſch gehoben und angeſchnallt. Solide Wärter

reeeeeeeeeeeeereeeeeniefaltt. t, t tauchen Sie mit SonFremdkörpern angefüllt. Ein Ohr fehlte dem Patienten auch. ſozu nnte Sekte in ganz etunatige

Er fieberte. hinab was ſo ein Hirn übrigens alles ir
Kopf und die beiden oben ſtarken und unten etwas dünnen
Saäulen, die ihm als Peine dienten. Auf dieſen Körper fiel Schwung des Oberkörpers richtete er ſich halb an. Seine

öffneten ſich groß, in ſtarrer Verwunderung. Sie blieben auf
der Geſichtsmaske ruhen, die eine Schweſter eben heran
reichte. Und ferne wunderliche Erinnerungen mochten für
einen Moment ſein Hirn durchziehen. Jndem er einen Arm
lsorang und gebieteriſch in die Ferne deutete, rief er heiſer:

„Dämonen kommen über den Wald wir müſſen ſie
beſchwören

Unter der betäubenden Wirkung des Chloroforms brach
ſeine Rede ab, der Arm ſank ihm zurück.

„Hm!“ rief Hoheit, „was quaſſelt er da?“
Die Frage galt dem Anthropologen, der in der Frage

zuſtändig ſein mußte.
Die Exzellenz ſtrich wie ſuchend mit der Hand über die

Stirn, auf der eine Furche klaffte wie ein Graben zwiſchen
zwei Hügelketten. Er ſagte:

„Ja, Hoheit, genau läßt ſich das nicht feſtſtellen, denn
mit den Neger-Jdiomen iſt es ſo, daß wir trotz langem Stu
dium und dem ganzen Apparat der modernen Experimental-
phonetik

„Noch im Düſtern tappen, mejn lieber Geheimrat, hä, häl“
Der Anthopologe ſah überlegen vor ſich hin. Die Stimme

erhebend, aber bald wieder ſenkend wie eine von Oel um-
floſſene Welle, bemerkte er:

„Die deutſche Wiſſenſchaft iſt ohne Hypotheſen: ſie läßt
nur ſichere Reſultate gelten.“

Hoheit hörte aber ſchon nicht mehr hin. Sie hatte ihre
ganze Aufmerkſamkeit der Arbeit des Chirurgen zugewendet,
der eben anfing, mit Hilfe eines elektriſch betriebenen Ap-
parates in den Schädel des Patienten ein kreisrundes Loch
zu ſägen. Der Prozeß ging geläufig und mit Sicherheit vor
ſich. Aus der entſtandenen Oeffnung holte die Hand des
Operateurs ein anſehnliches Granatſtück hervor, ſowie meh
rere Stein und Holzſplitter. So gar ein Fetzen Zeitung
papier kam zum Vorſchein.

Hoheit beſah ſich die von einem Wärter abgeſpülten und
auf eine Glasſcheibe gelegten Objekt2.

„Hä, einfach unglaublich! Höchſt intereſſant, ſo ein Beruf
wie der Jhre, Herr Profeſſor!“

„Jntereſſant gewiß, Hoherr, wenn freilich auch im ge
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egen idemann ausgeſtreut wurden, er habe 100 000
ark auf die Ermordung Liebknechts und Roſa Luxem-

burgs ausgeſetzt. Wenn man nicht durch irgend ein
I Vorkommnis daran erinnert wird, ſo hat man das wirk-

lich ſchon erſeſen, ein Zeichen, daß den Beſchuldigun
en faſt keine Bedeutung beigelegt wurden. Am 27. Aug.
J. hatte in dieſer Angelegenh it allerdings eine Ver-
ndlung vor dem in Berlin ſtattgefun-en. Angeklagt war damals der ehemalige Leiter des

Sicherheitsdienſtes, der Kunſtmaler rinz, wegen Ur-Prinz“ hatte dem 8
echtsanwalt Nü-

niſſe während der Revolution aufgezeichnet ſind.
dieſem Schriftſtück behauptete rin daß er in der Nachtvom 9. zum 10. Dezember Dr. iebknecht und Frau
Luxemburg aus der Redaktion der „Roten Fahne“ in der
Möckernſtraße befreit habe, wo ſie von dem aus dem
Ledebour- Prozeß her bekannten Feldwebel Haſſe v.
Tyſzka verhaftet waren und angeblich erſchoſſen werden
ollten. n hgnptete nun, er habe damals bei dem

el v. Tyſgzka
zwei Dokumente beſchlagnahmt.

Das eine Dokument enthielt die Anweiſung an alle
Truppenteile der republikaniſchen Soldatenwehr, den An
e e in jeder Weiſe gehorſam zu ſein, da

m Auftrage der andle. Das zweite

Jn

23 RegierungDokument, ſo behauptete ins habe den e ent
halten, Dr. Liebknecht und Frau Luremburg un ben be
kannten Führer der K. P. D., Dr. Paul Levi, zu erſchießen. Dem Täter ſei in dieſem Schriftſtück außerdem
Strafloſigkeit zugeſichert worden. Unterzeichnet ſei das
Dokument von dem damaligen Volksbeauftragten Phi-
lipp Scheidemann und Georg Sklarzegeweſen.

Die Verhandlung wurde damals vertagt und der
Angeklagte Prinz aus der Haft entlaſſen, da nach Anſicht
des Gerichts, kein dringender Verdacht der Urkunden-
fälſchung“ mehr beſtände und auch kein Fluchtverdacht
vorläge. Jetzt iſt nun in der Angelegenheit eine ſen-ſationelle Wendun eingetreten. er „Vorwärts“ be-
richtet in ſeiner geſtrigen Morgenausgabe darüber:

Prinz iſt geſtern wieder verhaftet worden, nachdem
durch das Geſtändnis ſeiner Geliebten, Fräulein Hil-
degard Plaumann, erwieſen iſt. daß Prinz nicht
nur von einer gefälſchten Urkunde Gebrauch gemacht
hat, ſondern ſelber der Urheber der Fälſchung iſt.

räulein Plaumann hat in der Sache etwa folgendes
Geſtändnis abg legt: Prinz und ſie kamen im Juni des
Jahres aus Hannover in Berlin an und ſtiegen in einem
Hotel in der Dorotheenſtraße ab. Prinz drang in die
von der Reiſe noch ſehr erſchöpfte Plaumann, ihm noch
ein Schriftſtück zu ſchreiben. Die Pl. beſorgtBriefpapier und ſch ie P ſorgte darauf
nun diktierte ihr Prinz aus dem Kopf den Mordbefehl
egen Liebknecht und Roſa Luxemburg. Es war keineet n ggring Sie Sarg dem er ab

e Pl. proteſtierte verſchiedentlich, aber Prinſagte: er müſſe dieſes Echriftſtück z Prinz
gab W den Rechtsanwalt Nübell

haben, von dem bekäme er 500 Mark dafür. Auf daswiederholte Drängen des Prinz ſchrieb die Für den her

auftrag zu Ende. Prinz ſelber ſetzte daun in ihrer Ge-
r die Namen „S eidemann“ und „Georg Sklarz“
arunter. Die Pl. erklärte ſofort: „Das iſt doch eine
ganz gemeine Fälſchung“, worauf Prinz ent-
gegnete, ſie ſolle ſich nicht in den „politiſchen Krempel“
einmiſchen. Prinz behauptete weiter (angeblich zur Be
ruhigung der Pl.), das Original des Mordbefehls befände
ich in Holland. Von der wirklichen Urſchrift (mit den
von Prinz gefälſchten Unterſchriften) mußte die Pl. dann
noch eine A ſchrift machen, die ſie als ſolche kennzeichnete

r bei dent an r r undin „gez.“ beifügte. Hingedes ins gez ifüg Hingegen hat am Kopfe
niemals „Abſchrift“ geſtanden,

während Prinz bekanntlich behauptete, daß dies Wort
von den Ueberbringern Denner und Petzold abgeſchnit-
ten worden ſei. Prinz ſch.int auch einen Verſuch ge
macht zu haben, in dieſem Punkte ſeine Braut zu einer
falſchen Ausſage zu verleiten.
g Außer der Braut des Prinz hat auch ſein ehemaliger
Sekretär im Polizeipräſidium, Herr Fritz Bollen-
hagen, eine ſehr wichtige Bekundung gemacht. Bol-
r c,ccCCCCCCCCCCCCCcccCCCX)XYVYY)hrnhyhyehhkhwwormwhohhwwoehww-aArwnnnCg—,]&«bhaaaaaanane

Entlarvte reaktionäre Lock pitzel.
Es iſt eine alte Taktik der Reaktion, in Organiſationen,

deren Vernichtung ſie erſtrebt, Lockſpitzel hineinzuſenden, die
alle möglichen geſetzwidrigen und verbrecheriſchen Taten teils
ſelbſt verüben, teils W und unklare Perſonen dazu
anſtiften. Auf dieſe Weiſe erhält man den „Beweis“ von
der Staatsgefährlichkeit der betreffenden Organiſation.

Mit beſonderem Fleiße iſt man in letzter Zeit bemüht
geweſen, auf dieſe Manier den „Republikaniſchen Führer-
bund“ zu unterſpitzeln. Die Organiſation, die Reichswehr

und Polizei in verfaſſungsmäßiger Treue zu erhalten ſtrebt,
mußte durchaus zu einer Verſchwörerbande umgelogen wer
den, die rote Armeen in der Verborgenheit organiſiert. Da
der R. F. B. der Reaktion den Gefallen nicht tut, von ſeiner
ſtreng legalen Tätigkeit abzugehen, zumal da er weiß, daß
dieſe den Reaktionären viel unangenehmer und gefährlicher

iſt als irgend eine unterirdiſche a ſowurden die bekannten Spitzeltiypen in den R. F. B. hinein
geſchickt. die das, was nicht war, erſt künſtlich ſchaffen ſollten.
Die meiſten dieſer Spitzel wurden aber ſchnell entlarvt und
unſchädlich gemacht, wofür ſie ſich durch phantaſtiſche Ver
leumdungen in reaktionären Blättern rächten.

Jüngſt aber ereignete ſich folgender Fall: Am 2. Auguſt
dieſes Jahres wurde der Bundesleitung der R. F. B. ein
Mann zugeſandt, der bei einem Herren von Schmeling-dürringhoſen, wobnhaft Charlottenburg, Magazinſtr. 8, den

Auftrag hatte, Material aus den Räumen der Bundes
zu einem Vorgehen gegen den

die Handhabe bieten könnte. Dieſen Auftrag ver
riet der Mann jedoch, ſodaß man wußte, mit wem man 'es
zu tun hatte Um aber nun einmal zu ſehen, wer hinter
ihm und ſeinem Auftraggeber ſteht, wurde von der Bundes
leitung ein Brief an die Redaktion der „Freiheit“ fingiert,
deſſen Durchſchlag der Reaktionsſpitzel bekam, während das

V. Vermerk bei den

cprung der Verleumdungen gegen öcheldemann.

lenhagen begleitete Prinz, als dieſer im Dezember 1918
bei der famoſen Verhaftung von Liebknecht und Roſa

den berüchtigten Haſſo v. Tyſzka in
tervenierte. Vollenhagen ſagte aus, daß Prinz dem
Tyſzka niemals Legitimation abgefordert hätte. eder
bei Tyſzka noch bei Prinz habe er, Bollenhagen, damalsden n Miordbeſehl geſehen, ſei es mit, ſei es
ehne Auslobung einer Prämie. Wenn Tyfzka oder
Prinz ein ſolches Schriftſtück in Händen gehabt hätten,
ſo müßte er das unbedingt wiſſen. Tatſache

d bei der Verhaftung Liebknechts und Roſa Luxem-
urg

im Dezember 1918 von einem Mordbefehl oder Mord-
anuftrag gar nicht die Rede geweſen ſei.

Die vorſtehenden Ausſagen werden wohl genügen,
um wenigſtens dieſem Erzeugnis der Verleumder-
elique gegen Scheidemann für immer den Hals umzu-
drehen. Aber mit dieſer e erſchöpft ſich das

Luxemburg dur

Intereſſe an der Sache nicht. Es iſt auffällig, daß die
amtliche Ermittlung gen rinz von all dieſen
Dingen nichts hat aufklären können. Nicht die Staats
anwaltſchaft, ſondern private Ermittlungen haben dieſe
Aufklärung herbegeführt. Bei der erſten Verhandlung
egen Prinz Garten die wichtigſten Zeugen, obgleich ſie

erzeit habhaft warèen, ſo daß ſogar die Haftentlaſ-
ung gegen Prinz wegen mangelnden Verdachts erfolgen

konnte. Es muß konſtatiert werden, daß die Staats
anwaltſchaft in ganz außerordentlicher Weiſe verſagt hat.

Die Aufklärung iſt letzten Endes dadurch gekommen,
daß Prinz gleich nach ſeiner Haftentlaſſung einen neuen
Erpreſſungsverſuch machte. Dieſer hat öffentliches
Jntereſſe, weil er die Hintermänner des Prinz und der
anzen Verleumdungskampagne enthüllt. Jn dem Ge-
tädnis der Plaumann war ſchon die Rede davon, daß
Prinz die Fälſchung ausgeführt hat, m ein Hono-rar von Rechtsanwalt Nübell zu erhalten.
Herr Nübell, mit deſſen Verhalten ſich unſeres Erachtens
die Anwaltskammer ernſtlich zu beſchäf-
tigen hätte, hat in der Tat die völlige Mittelloſigkeit
des Prinz benutzt, um ihn zur Heranſchaffung
von,„ Material gegen Geldbelohnungen zu
veranlaſſen. Herr Nübell will heute die Welt glauben
machen, daß er dieſem wegen Betruges vorbeſtraften,
abenteuerlichen und bettelarmen Jndividuum „Dar-
lehen“ gegen habe. Aber wer iſt Herr Rechtsanwalt
Nübell? Herr Nübell iſt

der Rechtsbeiſtand des „Berliner Lokalanzeigers“.
Dies ehrenwerte Blatt hat ſeinerzeit in ſeiner Zuſchrift
an uns in Abrede geſtellt, etwas von den Nübellſchen
Machenſchaften gewußt zu haben. Der neueſte Erpreſ-
ſungsverſuch des Herrn Prinz hat auch hier etwas ganz
anderes gezeigt. Ein Mittelsmann des Herrn Prinz
überbrachte nämlich an Sklarz eine Viſitenkarte,
deren Vorderſeite den Namen eines Redakteurs des
„Lokalanzeigers“ trägt:

Dr. Fritz Specht,
Charlottenburg, Berliner Straße öö.
Auf der Rückſeite der Karte ſteht w r

errn Reichstagsabgeordneten ruhn.. Herr
E. Prinz hat Material, das ſich vielleicht für eine
Broſchüre oder Veröffentlichung in der
„Wahrheit“ eignet. Er iſt unſer Zeuge
Sklarz-Proz:ß. Wenn Sie können, bitte ich ihm
behilflich zu ſein. Dr. Fritz Specht.

Man ſieht, daß die Beziehungen zwiſchen Prinz und
dem „Lokal-Anzeiger“ (unſer Zeuge behilflich ſein)
doch recht erhebliche ſind. Durch den Mittelsmann hatte
Prinz auch einen Grundriß der Broſchüre mitge-
ſchickt und ſeine Abſicht war, von Sklarz für das Nicht
erſcheinen der Broſchüre Geld zu erpreſſen.
Durch das Verſagen des Mittelsmannes kam dann das
Ganze ans Licht.

Zum Schluß ſei noch geſagt daß dies die Broſchüre
iſt, für die die Deutſchnationale Volkspartei auch ſie
iſt anſtändig 10000 Mark als Honorar hergeben
wollte.

im

Selbſtmord der Zeugin.

Die Geliebte des Prinz, die Tänzerin Hildegard
Planmann, auf deren Zengnis hin Prinz am Dienstag
verhaftet wurde, beging geſtern laut „Vorwärts“ im
Kokainrauſch Selbſtmord. Heute ſollte ſie Prinz gegen-
übergeſtellt werden.

der Bundesleitung behalten wurde. Auf dem Brieforiginal
ſelber quitierte der Spitzel den Empfang einer Abſchrift,
zwei weitere Zeugen ſetzten ihren Namen hinzu.

Und es kam, wie man erwartet hatte: Am Sonntag,
den 12. September fand ſich der angebliche Brief ſäuberlich
abgedruckt in der „Deutſchen Ztg.“. „Ein Unglück kommt
ſelten allein“, ſo hatte die „Deutſche Ztg.“ ihre literariſche
Randgloſſe zu ihrem ſenſationellen Fund eingeleitet; ſie
ahnte nicht, wie ſehr ſie ſich ſelber damit ironiſierte. Denn
ahnungslos entlarvte die „Deutſche Zeitung“ ſich ſelber als
den „geiſtigen“ Hintergrund der ſchmutzigen Spitzelmachen-
ſchaflen.

Aehnliches wird von dem Fall aus Kottbus berichtet,
den wir in unſerer Montagnummer berichteten. Da wurde
der ganze Kampfplan dem Spitzel vom Redakteur der unab-
hängigen Zeitung in die Feder diktiert.

ZD

Die Legende vom Todeskampf der Landwirtſchaft.

Nach den Wehrufen der z Blätter und Par-
lamentarier liegt die deutſche Landwirtſchaft ſeit 4 Jahren
im Todeskampf. Einen intereſſanten Gegenbeweis liefert
dazu die Zeitſchrift „Der Drache“. Sie veröffentlicht denGeſchäftobericht der bayeriſchen Zentraldarlehnskaſſe, deren

Mitglieder faſt lediglich Landwirte ſind, von 1913 bis 1919.
Hier iſt er:

1913 19191. Mitglieder 2594 27092. Geſchäftsguthaben 4,3 Mill. 4,5 Mill.3. Reſerven 1,8 Mill. 4,2 Mill.Geſamtguthaben der Mitglieder. 30,4 Mill. 588,4 Mill.
Die Steigerung macht in Prozenten bei

4,33 Prozent

Die Erklärung dieſer unbegreiflichen Kapitalanhäufung
der „totkranken“ Landwirtſchaft muß den hochgelehrten
Herren überlaſſen werden, die uns den unerhörten Brot-
preis beſchert haben.

Vollswirtſchaft.
Die Rieſengewinne der Lederinduſtrie.

Der volksparteiliche Schutzengel.
Berlin, 7. Sept. Der volks wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichs

tages befaße ſich mit der KonjunkturGewinnabgabe in der Leder
und Schuhinduſtrie. Die Lederinduſtriellen haben bekanntlich
alles daran geſetzt, um die Durchführung dieſer Verordnung zu
verhindern, während die Schuhfabrikanten daran weniger inter
eſſiert waren. Unter der Führung des Deutſchen Volksparteilers
Dr. Hugo, deſſen Wahlkoſten bekanntlich in erheblichem Umfange
von der Lederinduſtrie beſtritten wurden, unterſtützten alle bürger
lichen Vertreter die Anträge der Loerinduſtriellen, die die Durch
führung der Gewinnabgabe unmöglich machen ſollten. Die Ver-
treter der beiden ſozialiſtiſchen Parteien weiſen mit Recht darauf
hin, daß die Lederinduſtrie im allgemeinen die Abgabe ſehr gut
tragen könne. Wo das in beſonderen Fällen ſchwierig ſei, genüg-
ten die vorhandenen Beſtimmungen durchaus für eine Hand
habung. Da auch der Vertreter des Wirtſchaftsminiſteriums ſich
entſchieden gegen die Aufhebung der Abgabe wandte, wagten die
Bürgerlichen nicht, ſie zu beſeitigen, ſondern begnügten ſich mit
einer Fut egg die die Regierung auffordert, ſo ſchonend vor
zugehen, daß insbeſondere die kleineren und mittleren Betriebe
nicht gefährdet werden.

Ein neues genoſſenſchaftliches Warenhaus.
Der Konſumverein „Eintracht“, Eſſen, eröffnete am 28. Aug.

in Gelſenkirchen, am Sitz einer ſeiner Zentralen, ſein erſtes Waren-
s. Mit dieſem Unternehmen hat einer der größten Bezirks-

onſumvereine Deutſchlands ein neues Aufgabengebiet in den
Kreis ſeiner Tätigkeit geſtellt. Unſtreitig ſind noch nicht alle
Aufgaben gelöſt, die der Konſumverein zu löſen hat, wenn er
Güter des täglichen Bedarfs, vornehmlich Nahrungsmittel, zur
Verteilung bringt. Jſt die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation
zu ausreichender innerer Stärke gelangt, ſo wird ſein Tätigkeits-
gebiet im Gange der natürlichen Entwicklung nach neuen Rich-
tungen hin erweitert werden. Der Konſumverein „Eintracht“,
Eſſen, erſt im Jahre 1902 von wenigen Arbeitern des Krupp-
werkes gegründet, erſtreckt ſich heute über 30 ſelbſtändige Gemein-
den, darunter allein ſechs Großſtädte. Jn 135 Verkaufsſtellen und
drei Zentrallagern, in Eſſen, Gelſenkirchen und Duisburg, ferner
in ſeinen drei Bäckereien, ſeiner Molkerei und anderen Eigen-
prodnktivbetricben, wozu dann noch 25 eigene Wohnhäuſer kom-
men, beſitzt die „Eintracht“, Eſſen, die Stützpunkte für ihre Tätig-
keit. Der Geſamtumſatz überſtieg im verfloſſenen Geſchäftsjahre
bei 72 000 Mitgliedern 96 Millionen Mark. Es iſt ſicher, daß der
große Konſumvercin im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlengebiete noch
nicht am Ende ſeiner Entwicklung angelangt iſt, daß ſein neues

Warenhaus in Gelſenkirchen lediglich ein neuer, aber nicht letzter
Stützpunkt der Verbraucherbewegung eines der wichtigſten Wirt
ſchaftsgebiete Deutſchlands iſt.

Die Weltkohlenproduktion.
Nach einer engliſchen Statiſtik weiſt die Weltkohlenproduktion

im Jahre 1919 die niedrigſte Ziffer ſeit 1910 auf, und zwar 1170
Millionen Tonnen. Dieſes Reſultat bedeutet gegen das Jahr
1913 eine Minderproduktion von 171 Millionen Tonnen. Die
Kohlenerzeugung Großbritanniens betrug 237 Mill. Tonnen im
Jahre 1919, gegen 293 Millionen Tonnen im Jahre 1913. Die
Vereinigten Staaten ſind das einzige Land, deſſen Kohlenproduk-
tion eine Steigerung aufweiſt.

Betriebsräte gegen 40 Prozent Dividende.
Der Zentralrat der Betriebsräte Nürnberg nahm Stellung

zu der Verteilung einer Dividende von 40 Prozent durch die
Tafel-Salin- und Spiegelglasfabriken A.G. in Fürth und ſtellte
laut Köln. Ztg.“ beim Staatsminiſterium der Juſtiz den Antrag,
die Staatsanwaltſchaft anzuweiſen, gegen die Firma ſofort ein
Verfahren auf Grund der Wuchergeſetzgebung zu eröffnen. Jn der
Begründung iſt u. a. darauf hingewieſen daß die Geſellſchaft im
Voxjahre 35 Prozent und im Jahre 1918 25 Prozent, insgeſamt
alſo in drei Jahren 100 Prozent Dividende ausſchüttete und daß
außerdem die veröffentlichten Bilanzpoſten erkennen laſſen, daß der
eigentliche Gewinn der Firma ein bedeutend höherer ſei.

Alterutur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

A. Lunatſcharski, Die Kulturaufgaben der Arbeiterklaſſe.
28 Seiten. Geheftet 80 Pfg. Verlag Die Aktian, Berlin. Die vor-
liegende Arbeit aus der berufenen Feder des Kulturminiſters der
ruſſiſchen Sowjetrepublik iſt als 36. Heft der Sammlung Der rote
Hahn“ erſchienen. Lunatſcharski geht von der Einteilung der
katholiſchen Kirche durch Thomas von Aquino im die „Eccloſia
militans“ (kämpfende Kirche) und die „Eccloſig triumphans“
(Kirche als Sieger) aus und teilt entſprechend die Kulturaufgoben
des Proletariats ein. Die Kultur des kämpfenden Proletariats

noch ihm eine ſcharf abgeſonderte Klaſſenkultur, die noch im
Schoße der kapitaliſtiſchen Ordnung geſchaffen wurde, während die
eigentlich ſozialiſtiſche Kultur erſt nach dem Siege der Arbeifker-
klaſſe ſich ausbreitet. Dieſe ſozialiſtiſche Kultur nennt er das iſt
für uns vielleicht das intereſſanteſte eine neue Abart, die orga
niſche, d. h. ſich naturgemäß entwickelnde Umgeſtaltung der einheit
lichen allgemein menſchlichen Kultur, die die Aufgabe habe, einer
ſeits alle Säfte des Bodens, der von einer Reihe ihrer Vorfahren
beackert und gedüngt iſt, in ſich aufzunehmen. andererſeits aber. das
ererhte alte Haus viel energiſcher und heller, viel neuer zu be
reichern, als es die Vorfahren bei einem ähnlichen Beſitzwechſel ge
tan haben. Dieſe wahre Kultur des Sozialismus, wie ſie ſich in
Geſtalten wie Marx und Gorki zeige, habe wie jede echte Kultur
nichts gemein mit jener anderen, nur aus dem Klaſſenkampf her
ous entſtandenen, nur zu Agitationszwecken errichteten Schein
kultur. Dieſe immer mehr verſchwinden zu laſſen, ſei die Haupt-
aufgabe der Arbeiterklaſſe; damit breche auch jene Angſt der Kul
turhüter von geſtern vor dem „Anmarſch des Pöbels“ in nichts

zuſammen. Soeh.Neueſte Rachrichten und Telegramme
Regierungskriſe in der Tſchecho-Slowakei.

Prag, 14. September. Die Blätter melden: Jn der
Sitzung des Exekutivausſchuſſes der ſozialdemokratiſchen
Partei erklärte der Vorſitzende, daß die Situation ein
weiteres Verweilen der Vertreter der Sozialdemokratie
in der Ferry nicht geſtatte.

Auch die Miniſter der übrigen koalfterten Parteien
werden wahrſcheinlich ihre Entlaſſung einreichen.

neuen Parteien- Regierung die Geſchäfte führen.
Die Rückkehr von 1500 Kindern.

Stockholm, 14. September. Etwa 1500 deutſche, öſter

4.

1.

2. 4,64 Prozent
3.
4

69 reichiſche und ungariſche Kriegskinder, die in Stockholmn Umgebung. wie auf der Inſel Gotland Aufnahme

Ein Beamtenkabinett wird bis zur Bildung einer
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funden hatten, haöen heute Stockholm in einem Sonder- Meer gibt. Finnland erhält ein ausgedehntes Gebieth dertoſeg haben und freie Verbindung mit Norwegen. Seinerſeits d Lebensmittel-Kalender.
Die Mailänder Jnduſſtrielſen fordern zum Kampf auf. Finnland Gebiete von Oſtkarelien an Rußland ab. Tro d r r w. m n Zialzeztrat:.

Paris, 14. September. Nach einer Radiomeldung Waffenſtillſtand zwiſchen Litauen und Polen. Talamtſchule am Donnerstag den 15. September 1920. Zuge
aus Rom haben 3000 Mailändiſche Jnduſtrielle ein Kopenhagen, 14. September. Nach einer Kownoer laſſen zum Einkauf werden die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit
Tagesordnung angenommen, in der ſie die Jnduſtriel- meldung iſt der Waffenſtillſtand zwiſchen Polen und den Nummern 1 bis 5000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jn
len auffordern, die Bedingungen des Arbeiterverbandes Sitauen in Kraft getreten. haber der Nummern 5001 bis 10 000 narhmittags von 2 bis 6 Uhr
zbzulehnen und den Kampf bis aufs äußerſte zu führen. c n r n n r Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jeden Haus

halt 4 Kerzen zum Preiſe von 4.50 Mk. für 4 Stück. ferner ar

n n er e Amtliche vekunntmachungen für Halle d. 6. W re e ne de Bee n et e3Paris, 14. September. Nach einer Havasmeldung

z n 3 k., 50 Gr. Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe vonins 2 er P ie geſamte Bekanntmachung 4.30 M th r r gekt d ſagen An die Jmker! 4 Mk. und eine 1-Kilodoſe Roßgulaſch zum Preiſe von 11 Mk. oderr d t Seitens der Reichsregierung ſind denjenigen Jmkern, die ſich eine WKilodoß Fleiſch und Wurſtkonſerven zum Preiſe von
und die Poſt weggenommen worden. auf J u 2. r d. r e v Die per ſind auf en zeitig in die Ortsliſte eingetragen haben, zu den bereits freige- ſtädtiſchen Schlachthofe und unſer ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtelltRuſſiſche Friedensbedingungen für Finnland. gebenen vier Pfund Jnlandszucker noch 216 Pfund Auslands worden. Ahgezähltes Geld iſt bereitzuhalten. Ha

Paris, 14. September. Ein Moskauer Funkſpruch zucer für jedes überwinterte Bienenvolk zur Verfügung geſtellt Halle, den 15. September 1920. Der Maajfſtrat.
neldet, daß uſſiſche Friedensdelegierte worden. Der Preis ſtellt ſich auf 7 Mk. je Pfund ab Lager dermeldet, daß Kerjenſen, der ruſſiſche Fried gier Reichs uckerausglelchsgeſellſchaft. der die Lieſerung obliegt, aus GSGOS C 006 GulwoOÄfO4ÜÜn,woegeooeenone, Spr
in Finnland der finniſchen Regi rung folgende Haupt- ſchließlick de 22 dpfandes von Tnt übri s ehwe 77 Verantwortlich: Für Politik, Parteingchr'chten und Gewe'kſchaftliches Pau, n
friedensbedingungen mitgeteilt habe: ſchließlich des Sackrfandes von 16 Mk. Jm übrigen nehmen wir Täumel; für Aus dem Sigdſkreis“ und Feuilleton Willi Lanzke; ſüa z Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 22. April und 5. Mai Hrovinz und den übrigen ſedaktionellen Teil K. Garbez für die Jnferat

Sowjet- Rußland tritt Finnland den Teil des Ge- dieſes Jahres. Wilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme e
vietes zetſche i Arktiſchen Ha en 13. Septe Magiſtrat é e. Svietes von Petſchenga ab, der Zutritt zum Arktiſch Halle, den 13. September 1920. Der agiſtrat. G. b. m H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27. Kr

Laut Verfügung des Reichsm niſteriums Nr. 948/6. 20 T rP. A. vom I185. 6. c dürfen uach dem 1. 10. 20 (außer 7 tag 24 h tenn nach dem 31. 7. 19 zurückgekehrte Kriegsgefangene)
E. K. I. und E. K. II. Klaſſe nicht mehr verliehen
werden.

Später eingehende Anträge auf Verleib ung eines E. K. I.
and II. Klaſſe und auf Nach prüfung abſchlägiger Beſcheide
müſſen zurückgewieſen werden, da das Reichswehrminiſterium
ls letzten Termin den 1. 10. 20 beſtimmt hat.

Abwicklungsamt IV. H. R.
Abteilung IIa.

ſerereraſ Bitterfeld ſener

nerstag. d.R alen u n nJaousen vn5 der ingtetniso“
Mapkisen Römer
Uekfert u. repariert

Fach-Firme:Mönemonn Pjanos,
W

neu
und

T 54r z Ecke Kl Brauhausstr ch auf Teilzahl
Die Ausgabe der Vrotkarten erfolgt regelmäßig er 2490 „auch auf Teilrahlung. ürjeden Freitag im Döring'ſchen Konzerthauſe, Kaiſerſtr. 67, z r 4 rer epr nur nochs849. Stimmungen ſchnellſtenz M w.

gegen Vor egung der Brotſcheine t Be a C H. Lüders, Mittelſtr. 910 tensfür die Bezirke 1--5 vorm. 8--12 Uhr R T n t C D. OÖP..IL-—I-I.L.AkCGCCCCCC-NOIk ſten e6-10 nachm. 2—5 Uhr. S für h a Städt. Reformrealgvumnasium, J mit derBitterfeld, den 13. September 1920. m W e 9 Friesenstraße 3/4. vollkonDer Magäöstrat. 2 gle t c e Dovnerstoag, 16. September, abends 8 Uhr die So

Weißenfels e effentlicher Vortragzahlt S Moderne (freie Aussprache) PutſcheQuarkverkauf. S S S S Waren Stand Abren Dr. Hanns Martin Eister, Beriin; chne e Wilhelmine Theuring wen en un IAuftehlantt wrthattetn
Zpeiſequark ſtatt. Auf fede Marke werden 200 Gramm in größter Auswahl zue e (TDomplatz 9 Tel. 5659. ecru mee (lLlüDgohraft und der friedenvvert e

D 9 C C Uhrma iBe wente hat bis zum 16. 9. mittags zu erfolgen. Daſelbſt erhalten Sie für: untere Leipzigerstraße. Beitrag zur Unkostendeckung Mk. 0.50. Ein

Weißenfels. den 14. September 1920. S 3 An iu n Voll ne Stkumpf- Abfälle 19 1400 Achiung! Uns um Sehutee der deutsonen un Se

eeeemeumunteeeeeeeeeeNachdem die Verordnung über Delſrüchte und daraus Papier Abfälle 40 J e veranstaltet von
e auf Holzwaren aller Art

Frau M. Schmidt-Velentin, Halle a. d. Saale ſetgeſ

zewonnene Erzeugniſſe vom 16. Auguſt 1919, Reichsgeſetz- unter Mitwirkung deslati S. ß i e 3 8 56 eineni Der Vücher und Zeitungen 60 g Handleiterwagen, Herrn Compes de la Porte (Klavier) Forſchl.
t. wird hiermit die Besanntmachung des Magiſtrats vom 4 r e Katcnkarren, Herrn Ballettmeister F. J. Richter-Künast, den Je
a ds. Js. über Anmeldung der Oelfrüchte außer Kraſt Knochen Kg 40 Maſckinenguß Kg so —D Maler- u Stufenleitern e Wireere Jorer an nächſte
efett. Sackzeug 40 l Ofenteile 50 des österreichischen Tanzpaares Josetf un aWeißenfels, den 10. September 1720. Weißglas 10 I Kupfer K. 10.00 M S Sproſſenleitern, Setzer, Wien (mod. u neueste Gesellschaftstänze)

Der Magiſtrat. Schmiedeeiſen, Blei u. Zink 3.00 S Banmnpfähle, Kacgten Meantey. Tr. er ar Albert

e an die
von G
inerka
ten ge

ttcrvxkrkvreceoeroeeoooor v z B Neſ 2 4. zu on ws e Lo S Bohnenſtangen, o S S S S führteFrauenhaar Kg 20 Trockene Rinds- d Waldlatten 0 m 66 cc W Kea: s e hen Gröfen vor d Der „Räadikalismus bungGeſalz. Vindshäute 10 affelle g 6--10 JV e oufs Deparade qie Kinderkrankheſtc a. Leder. des Kommunismus er7 7 Ausſchnitt uns R Frohes lußt7 e MaßSchäfte“ W d Von V. Lenin.Bächer Du dete Aue dung beruhen beſjebfe andern Preis M. 2.50 u. 20, T. heſorg

S g Aigg Se l S bisherder Völk 7 Feine 3 utzendware S e S. Erhöverſiändigung: u iseng Sgeranan S Bbvrehbhandlung Volksstimme, h
e ſiti 4 von Verſailles S Schäfteſabrik Leder S 0 Gr. Ulrichstrasse 27. es Reeine politiſche S handiung t 4 o deutenSchrif zum Frieden! Gegründet 1872 r rSchrift r mart 2 S 7 Bestellungen nehmen alle Refereh F. Roan, o 0 Austrägerinnen entgegen. richtetund ein Steiner-Jullien: Leipzigerſtraße 4 J S 4 denkenRoman Wilhelm Picard e e Zes h e c5 Mark V WC e heut Starke dauerhafte v 75 75 75 75 Lc Auſſchiag 13* 15* 16 19in chr n gro Ein Buch, das d II ä9 I We wies a gehen iußerd

Von C. Schre Bielefeld HruppStets vorrätig in der sehr preiswert bei Preis 3,50 Mk. u. l die SteHuhn der vüstinne werenen ALE MICHE. e e en
Halle, Gr. Alrichſtraße 27 Schmeerstrabe A. ä. S, Ah T 16 h e liefert billigſt A

und in der S e u Frauen 77 Otto Fricike, l. Unichetr. 9, im t ucte7 X S 1 S t e 929 S bei Störung. des monat!. Vor e n8 S 2Gr. Marienftr. 10, Ecke Markt. und was will der Sozialismus F. 0,60 sehen us Ta unoö Tie e
Kautskv und Schönlank. OGrundsätze und For- Flaſche Mk. 14.e

derungen der Sosialdemok atie 0,75 Pulver und Tee Mk. 12.50.Christian Glaser Felden: Kirche, Religion und Sozialdemokratie 1,80 r r Gedichte von Ludwig Leſſen.
inh.: Franz Schmidt und Hans Eggeling Schulz Sozialdemokratie und Schule 2,15 r l Einteilung: Stum4 Gr. Klausstr. 24. Fernruf 6138 d Wir Volksschultlehrer und die Sozialdemokratie 0,60 Landbergerſtraße 5. 1 Et. us dem Leben. Höhen und Tiefen

9 empfiehlt billigst als Beamtenschaft und Sozialdemokratie 0,20 Von dem in Arb n l eit I r rege24 m n S 1 Fauenstimmen zu den Zeittragen 275 on dem in Arbeiterkreiſen ſeit langem gut bekannDichter liegen in dieſem Bande eine größere Anzahl ſeineS De algesc a Die Frauen und der politische Kampf 0,75 Seile aren beliebteſten Hichtungen vor. Außer re an
transport. Sparkochherde, lackliert und 9 Stampfer: Religion ist Pri vatsache. 45 rw k'agenden Inhalts finden wir eine Reihe ſtimmungsvolle!
weiß emallliert, Patent-Gruden, Koch-und x Verfassung. Arbeiterklasse und Sozialismus 7,80 Bindegarn, Hank, Naturſchilderungen, die allen eine genußreiche Stund
Dauerbrandöten, gusseis. Randkessel, Bernstein: Wirptschaftswesen u. Wirtschaftswerden 4,80 Bindfäden. Rohr, Bürsten, bereiten werden. eis M
wans r Kacheivien 33 e Gra0 La Arb 360 Besen, Beits2nen, Zu bejiehen d r s Mk. 4,20.
un arben, Neuanfe ngen sowie olzwaren. en durReparaturen aus cher in e 68 Verlag der Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27. a Bu andilun Vol ks ſtitutnner Blechschmiede. Reinigen un d 2 3 J chh9 Reparieren aller Ofenarten. c S V Q H S O I r 2 stermitte Große 27

Lernende Verſcäuferin
eeeeeeeeeereeeeeereeee T S Gatne-Zwirne gtollo Geſtenungen nehmen a Lletekger entgegenWe Sei Einkäufen WAlle Sorten e Wünsoh& KapsFelle, riäute und Wolle n bitten wir unsere Parteigenossen und Leser Aunse We a

kaufen zu e richtere T Ler er ren sich auf die Inserate in der „Volksstimme“ L.-Wuchererstr. 1a. sucht
eparatur- Werkſtatt.Gebr. Danglowitz, Iierpien 2. en zu beziehen. A. Lehmann, iohenmölsen.gegenüber Barſüßerſtraße'.Für Fellſammler Vorzugspreiſe. IV



4 ce. t

Halle, Mittwoch, 1

v e re
e r

V Frl

r

zur
4 h 5v S 4 4 r 3 2r 53 7 J

v ti 4. Jahrgang Nummer 217
Partel Angelegenheiten

Verein Arbeiter-Jugend. Heute Mittwoch, abend
7 Uhr. hält Gen. Velter im Mozartheim einen Vor
trag über das ſtgatl. Lehrlingsweſen im ſozialiſtiſchen
Zukunftsſtaate. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der
Vorſtand.

Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Beamter!
Dannerstag abend 8 Uhr Verſammlung in „Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus“. Gen. Buttenſchön ſpricht über
Beamten räte.

Aus dem 6t0dttrels
Halle 15. September 1920.

s Ang übet den 6pitelſumpf.
Jn der geſtrigen, gutbeſuchten Mitgliederverſamm-

unſerer Partei ſprach Gen. Hörſing, Oberpräſident
der Provinz Sachſen, über den Rattenkönig von Lug und
Trug, den die Reaktionäre in der Provinz in Geſtalt
einer ausgedehnten Spitzelzunft errichtet hatte. Hörſings
Rede legte aber auch Zeugnis ab von dem gigantiſchen
Kampf den er mit abgefeimten politiſchen Gaunern zu
führen hat. Alle, die ſeinen Worten lauſchten, werden
in tiefſten Innern von den politiſchen Ausblicken die
Hörſing gab, berührt ſein. Mögen die Mahnungen des
Gen. Hörſing auf fruchtbaren Boden fallen, zum Wohle
der Demokratie und einer Fortentwicklung zum Sozia
lismus. Die jrefflichen, märkigen Ausführungen Hör-
ſings, die wir nachſtehend in gedrängter Form bringen,
wurden oft von ſtarken Beifall unterbrochen:
Jede Revolution hat bisher eine Gegenrevolution ausgelöſt.

Die untergehende Kaſte verſuchte in jeder Rvolution noch einmal,
die Macht an ſich zu reißen. Jn den früheren Revolutionen aber
hatte man nur die Waffen diesmal hatte man ein anderes, ge
fährlicheres Jnſtrument: Die Lüge und die Verleumdung. Und
dieſes Jnſtrument wurde ausgiebig benutzt. So wurde der Boden
vorbereitet für Kapp. Kapp kam. Die Arbeiterſchaft wehrte den
Putſch ab. Aber nicht einem der Kappiſten iſt etwas paſſicrt. Die
Verfahren gegen ſie wurden niedergeſchlagen und die,
die ins Ausland entkommen ſind, leben dort herrlich und in
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per Freuden.
Es gah eine kurze Atempauſe, dann wurde weiter gelogen. Am

der J bellebteſten waren die Roten Armeen. Damit wurde das
erer J Sürgertum kopfſcheu gemacht. Man trieb es nach rechts, indem

man fortwährend erklärte, von links kommt der große Puiſch. Jn
Wirklichkeit ſind Rote Armeen nicht da. Sie ſind nichts als

ver c Wahlſchwindel. Das wurde bald feſtgeſtellt. Aber die
Schauermärchen riſſen nicht ab. Eines Tages kam auch die „Mag-
deburger Zeitung mit ſolch einer ganz ſenſationellen Meidung.
In ganz Deuſſchland erregte der Artikel Aufſehen. Es galt alſo,
die Spitzelzentralen feſtzuſtellen. Und ſiehe da, die Spur wies
nach Magdeburg ſelbſt. Was mon entdeckte, war mehr, als wir
erwarten konnten. Wir fanden als Zentralleitung die drei be
kannten Männer: Altmann, Schaper und Zieſenitz. Sie
arbeiteten für Geld, waren alſo nicht die eigenllichen Leiter der
Angelegenheit. Wir ſuchten weiter und fanden, daß die Draht-
zieher in der Reichswehr ſaßen. Jn Neuhaldensleben
wurden ſie verhaftet. Es ſtellte ſich heraus, daß die Fahrſcheine
gefälſcht waren, daß eine intellekluelle Urkundenfälſchung
durch die Reichswehr ſelbſt vorlag.

Eine andere Spur führte nach Halle. Hier war ein Leut-
nant Eger der Leiter der Organiſation. Trotzdem die Auflöſung
der Zeitfreiwilligen und Einwohnerwehren befohlen war, organi-
ſierte Eger weiter. Er führte genaue Liſten. Aber alle ſozial
demokratiſchen oder demokratiſchen Mitglieder waren ausge-
ſch altet, nur noch Mitglieder der Deutſchen Volkspartei und
der Deutſchnationalen Volkspartei wurden geführt. Er hatte ſein
Süro in der Kaſerne. Wir beſchlagnahmten dort eine Kiſte,
die ganz überraſchendes Material enthielt. Aus
den Dokumenten ergab ſich, daß Eger in naher Verbindung mit
dem „Landb un d“ ſtand, der ja angeblich „unpolitiſch“ iſt.
Angeblich bemüht er ſich nur darum, daß es große Kartoffeln und
dicke Rüben gibt. Man fand bei ihm Dokumente vom Mai, die
ie, Reichswehr, die Einwohnerwehren, den Landbund uſw. ein
teilten in Bataillone, in Kompagnien, in Züge. Bis auf den

ne

letzten Strich war alles durchgearbeitet. Jn neun Ausfertigungen
war vas Dokument hergeſtellt worden, unterzeichnet war es von
Oberleutnant v. Oertze n. Es ergab ſich weiter. daß dieſe ganze
Organiſation der Orgeſch angeſchloſſen war. Mit zwei Mitteln
alſo arbeitete man, einmal mit Lügen und zweitens mit mili-
täriſcher Vorbereitung. So war alles auf der ganzen Linie ge-
rüſtet und gewappnet zum Schlage gegen die Demokratie,
gegendie Freiheit. Ein Pfiff hätte genügt und die Orga-
niſation wäre in Tätigkeit getreten.

Wie ſehr alles auf Lüge eingeſtellt war, ergab ſich aus den
Vereinsnachrichten der Orgeſch in Halle. Nach ihnen wurde ganz
ernſthaft überlegt, oh man ſich nicht verbinden ſolle mit den
Kommuniſten, mit Laufenberg und Genoſſen. Es heißt weiter:
der Feind ſteht nicht rechts, auch nicht links, ſondern die Sozial
demokratie und die Demokratie iſt unſer Feind. Dabei gibt die
Orgeſch in der Oeffentlichkeit an, daß ſie für Ruhe und Ordnung
und die Verfaſſung eintrete, dabei iſt der eine Leiter der Spitzel-
zentrale, Schaper, in der Oeffentlichkeit Führer der Demokraten.
175 000 Mark hat die Reaktion nachweislich für die Spitzelzentrale
ausgegeben, bei einem Reichswehroffizier fanden ſich 100 0009 Mark.
Keine Summe war ihnen zu hoch, die demokratiſch-ſozialdemokra-
tiſche Regierung zu ſtürzen.

Aber wie iſt ſo etwas möglich. ſo fragt man ſich, wie iſt es
denkhar, daß ſich im geheimen eine ſo ſtaatsgefährliche Orgemiſation
aufbauen kann? Zwei Gründe ſind es: einmal hat die Regie-
rung ihre Macht nicht ſo gebraucht, wie es nötig wäre. Sie hat
viel zu wenig Demokraten und Sozialdemokraten in verantwor-
tungsvolle Stellen gebracht. Noch heute kommt es vor, daß die
politiſchen Referenten in den Staatsminiſterien ausgeſprochen
deutſchnational ſind, z. B. beim jetzigen Vizekanzler Koch, der
frühere Abgeordnete und ehemalige Landrat von Quedlinburg v.
Jakobi. Zwveitens aber iſt es die Schuld der Arbeiter
ſelbſt. Die U. S. P. hat der Reaktion in die Hände gearbeitet.
Durch ihre fortwährenden Angriffe auf die Regierung hat ſie den
Einfluß der Regierung geſchwächt, durch ihre Putſche, die ſie mit
vorbereitete, hat ſie das Land nicht zur Ruhe kommen laſſen. HGe-
ſchloſſen ſollen die Arbeiter ſtehen gegen die große Gefahr von
rechts. Die Raktion organiſiert. Die Reaktion rüſtet ſich. Die
Arbeiterſchaft aber achtet nicht darauf, ſie iſt beſchäftigt damit,
ſich ſelbſt zu zerfleiſchen. Aus der Reichswehr ſind heute
alle demokratiſchen Elemente ausgemerzt, diejenigen, die im Kapp-
Putiſch verfaſſungstreu waren, ſind beſeitigt. Wir befinden uns
in einer Gefahr, die viel größer iſt, als manche glauben. Und
dabei führen wir den Bruderkampf. Jetzt ſpüren die Un-
abhängigen, was ſie uns ſo lange vorgeworfen haben, am eige-
nen Leibe. Jetzt werden diejenigen, die uns früher Arbeiter-
verräter nannten, von den eigenen Parteigenoſſen Arbeiter
verräter genannt. Die A. S. P. löſt ſich auf. Mögen die Un-
belehrbaren ruhig ihren Weg noch Moskau antreten die Klar-
denkenden, diejenigen. die die Aufgaben und die Gefahren durch-
ſchauen, werden zu uns zurückkehren.

Freuen wir uns nicht, daß es uns gelungen iſt, eine Spitzel-
zentrale und eine Hochverräterorganiſation der Rechten aufgedeckt
zu haben, lernen wir, die Gefahren zu erkennen. Die Reagktion
ballt ſich zufammen zum Kampf gegen die Demokratie und gegen
die Arbeiterſchaft.

Wenn wir uns unſerer Macht bewußt ſind, wenn wir ge-
ſchloſſen und feſt daſtehen, wenn wir alle Machtpoſitionen, die uns
gegeben ſind, avusnützen, werden wir unſere Gegner ein für allemal
überwinden.

An den Vortrag des Gen. Hörſing ſchloß ſich eine
kurze Diskuſſion an. Dann ergriff der neugewählte Par-
teiſekretär Gen. Flücht das Wort zu einem Referat
über: Rußland und wir. Jn der nachfolgenden
Ausſprache, an der ſich eine Reihe Genoſſen betociligten,
wies Gen. Thiele daraufhin wie die Unabhängigen nicht
nur ihre Taktik, ſondern auch ihre Grundſätze ſeit dem
Beſtehen ihrer Partei geändert haben. Am 9. Nov. 1918
ſprach Kunert von unſeren lieben Freunden in Sowäjet-
Rußland, jetzt iſt auch er ein „Verräter“. Wenn auf dem
Parteitage in Halle wirklich die gemäßigte Richtung
noch überwiegen ſollte, ſo wird die Agitation der Unab-
hängigen in Zukunft doch ſehr erlahmen, nicht nur we-
gen der anderen Kampffront nach links, ſondern weil
dann auch die ruſſiſchen Millionen fehlen
werden, die ihnen in ausreichendem Maße von den Bol-
ſchewiſten zur Agitation zur Verfügung geſtellt wurden.

Alsdann erfolgte die Wahl des erſten Kaſſierers,
die einſtimmig auf den Gen. Wort fiel. Zum 2. Schrift-
führer wurde Gen. Goebel gewählt. Einige geſchäft
liche Mitteilungen beſchloſſen die Verſammlung.

rnFahſchulen ſür Holz und Glazindiſtrie.

e Die nachſtehend aufgeführten Fachſchulen, die teils ſtaat-
t auf Plichen oder ſtädtiſchen, teils privaten Charakter haben, bil-
eran den abgeſehen von den Holzſchnitzſchulen im allgemeinen
für Pkeine Lehrlinge aus, ſondern wollen denen, die ihr Hand-
Arm P werk praktiſch bereits hinreichend kennen gelernt haben, eine
eiſer: P höhere Fachausbildung gewähren, die ſie zu vollkommeneren
a ſie P Leiſtungen befähigt. Die weitgehende Arbeitsteilung, die auch

im Holzgewerbe beſtändig zunimmt, bewirkt, daß die prak-
brach J tiſche Ausbildung häufig einſeitig und, wo eine Spezialaus-

bildung erforderlich, dieſe nicht gründlich genug iſt. Eine
höhere Porbildung für den Beſuch dieſer Fachſchulen wird nicht

frage Perlangt; im allgemeinen genügt eine vorausgegangene mehr-
fährige praktiſche Tätigkeit.

r die Die ſtaatliche Wagenbauſchule in Hamburg be-
ſchen Nzwert die Ausbildung von Stellmachern, Wagenſchmieden und

WVagenbautechnikern. Sie will in zwei halbjährigen Kurſen
ihren Schülern diejenigen theoretiſchen und konſtruktiven

Stu P enntniſſe ſowie zeichneriſchen Fertigkeiten verſchaffen, die
Werkmeiſter in größeren Wagenbauanſtalten und zum

itwerfen ganzer Wagen jeder Art notwendig ſind. Vor-
hä!“ Pedingungen für den Eintritt in dieſe Schule ſind: Vollendung

des 18. Lebensjahres, gute Volksſchulbildung, eine hinreichende
um Ppraktiſche Lehrzeit und einige Kenntniſſe im geometriſchen

Zeichnen. Das Schuldgeld beträgt 200 Mark für beide Halb-
läßt Pahre, wozu noch etwa 250 Mark für Zeichengeräte und

andere Gebrauchsgegenſtände kommen. Die Bedingungen
ihre zur Aufnahme in die ſtädtiſche Tiſchlerfachſchule

ndet, Nu Leipzig, eine kunſtgewerbliche Lehrang,alt mit Werk-
Ap Pſtätten für Tiſchler, Holzbildhauer und Drechſler, iſt eine
Loch P wenigſtens zweijährige Berufspraxis. Die Schulzeit beträgt
vor P anderthalb Jahre, doch ſind auch Kurſe von kürzerer Dauer

det Puläſſig. Die Fachleute werden hier ſoweit ausgebildet, daß
meh e befähigt ſind, eine Stellung als Werkmeiſter, Geſchäfts
ings P Liter oder ſelbſtändiger Meiſter einzunehmen. Auch zum

Zeichner für Bau und Möbelarbeiten können ſich in der
und Praxis erfahrene Leute ausbilden. Von beſonderem Wert für

die Schüler dieſer Lehranſtalt ſind die Sammlungen des
tädtiſchen Kunſtgewerbemuſeums mit den charakteriſtiſchen
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Möbelformen vergangener Stilepochen. Die Fachſchule
S S

ge Pür Tiſchler, Bildhauer und Dekorateure in
Slankenburg a. H., ein Unternehmen privaten Charak

onde J ers, hat mehrere Kurſe von verſchiedener Dauer eingerichtet,
liche in denen ſich Beſucher mit entſprechenden Vorkenntniſſen

zu Maſchinenmeiſtern, Jntarſienſchneidern, Kalkulatoren, Beiz-
meiſtern, Technikern und Zeichnern ausbilden können. Wer
ſich ſpäter als Fachlehrer betätigen will, wird zu dem Unter-
richt an der gewerblichen Fortbildungsſchule hinzugezogen
und erhält darüber ein entſprechendes Zeugnis Dieſelben
Ausbildungsmöglichkeiten in ungefähr derſelben Zeit gewährt
die ebenfalls von privater Seite betriebene kunſtgewerb-
liche Tiſchlerfachſchule in Cöthen, die ſpeziell die
Ausbildung von Beiz- und Poliermeiſtern in ihr Programm
aufgenommen hat. Dieſer Lehranſtalt in Cöthen iſt eine
Fachſchule für Wagenbauer angegliedert. Die Ausbildung zum
Werkmeiſter, Meiſter oder Techniker dauert 3--12 Mongate.

Lediglich für Holzſchnitzer, Holzbildhauer und Kunſttiſchler
ſind die Holzſchnitzſchulen, von denen die in Warm-
brunn i. Schl. und in Partenkirchen i. Bay. her-
vorgehoben ſein ſollen. Die Holzſchnitzkunſt, die in waldreichen
Gebirgegegenden zu Hauſe iſt, wie in den Bayr. Alpen, im
Bayr. Wald, im Schwarzwald, im Erzgebirge, im Thüringer
Wald, wo ſie allerdings mehr zur Spielwareninduſtrie wurde,
wird aufblühen, wenn es ihr gelingt, ihre Erzeugniſſe, be-
ſonders als Erſatz für ſolche aus Stein oder Metall, mehr
einzubürgern. Das wird nur der Fall ſein, wenn ſie ſich von
alter Starrheit und Schablonenhaftigkeit befreit und Arbeiten
ſchafft, die in lebendigen, friſchen, eigenartigen Formen von
einem guten Geſchmack und freier künſtleriſcher Geſtaltung
zeugen, wie das z. B. von den Schöpfungen der Warmbrun-
ner Schule geſagt werden kann.

Jn Zwievel in Bay., wo neben Holzſchnitzerei auch
Glasfabrifation betrieben wird, hat man mit der Holzſchnitz-
ſchule eine Fach ſchule für Glasinduſtrie verbunden.
Die Beſucher können ſich hier im Glasmalen, Gravieren,
Schleifen, Aetzen ausbilden und ſich die für angehende Glas-
techniker, wie Schmelzer, Hüttenmeiſter u. dgl., notwendigen
chemiſchtechniſchen Kenntniſſe aneignen. Die Ausbildungs-
zeit beträgt 1-3 Jahre. Perſonen mit höherer Schulbildung,
die Glastechnik und Glaschemie eingehend ſtudieren wollen,
ſind ſehr willkommen.

Wer ſich im Holzgewerbe beſonders nach der kunſtgewerb
lichen Seite ausbilden will, braucht aber nicht fremde Lehr-
anſtalten aufzuſuchen, er hat in der hieſigen Handwerker
und Kunſitgewerbeſchule ebenfalls Gelegenheit dazu. Jn den
Fachklaſſen für Raumausſtattung und für Plaſtik kann er ſich
mit dem Entwerfen von Möbeln und Holzſchnitzereien be chäf
tigen und in den dazu gehörigen Werkſtätten für Holz

bearbeitung kann er die Gegenſtände ſelbſt heritellen. Auch

Mit liegenden Fahnen nach Moskau.
Unſere halleſchen U. S. P.-Leute können die Zeit nicht

ernarten, den Befehlen von Moskau nachzukommen.
Sie beſchränken ſich nicht auf die Annahme von ener-
giſchen Reſolutionen die den vorbehaltloſen Anſchluß for-
dern, nicht nur darin gehen ſie den anderen Bezirken
vvoran, ſie leiten auch gleich die erſten Schritte zur Ueber-
führung ihrer Parteiorganiſation in die der Kommu-
niſten ein. So ſind die hieb- und ſtichfeſten Anhänger
der Lenin und Trotzki zu worgen nach dem „Volksvark“
zu einer gemeinſamen Sitzung mit den Kommuniſten
eingeladen. Natürlich ſtreng vertraulich. Denn es gibt
doch immer noch eine ganze Anzahl unter den ungb-
hängigen Parteimitgliedern, die noch nicht alle Selbſt-
achtung verloren haben, und denen nun ein Strich durch
die Rechnung gemacht werden muß. Außerdem iſt da
auch noch ein anderes Arbeitsfeld zu beackern. Der
Parteitag iſt nicht ohne Abſicht nach Halle einbernſen
Schwankende Delegierte werden vorhanden ſein und um
denen das Rückgrat zu ſteiſen, muß der Druck der Maſſe
organiſiert werden. Dieſer Druck ſoll ſich aber möglichſt
wenig in den Formen äbſpielen, die ſo erhehend an
vorigen Donnerstag zum Ausdruck kamen, er würde in
der Oeffentlichkeit keine beſondere Wertſchätzung erſah
ren. Deshalb eine gute Organiſation und die Abſtim-
mungen auf dem Parteitag werden ſchon kla Viel
Glück auf den Weg.

Kinderarbeit.
Die herrſchende Arbeitsloſigkeit gebietet, die Beſchäftigung

von Kindern weitmöglichſt Sinzuſchränken. Mit gleichem
Rechte erheiſcht dies das Wohl der Kinder. Die geſetz-
lichen Vorſchriften über den Kinderſchutz beſagen, daß in gewerb-
lichen Betrieben mit 10 und mehr Arbeitern, in Werkſtätten mit
Kraftbetrieb, in Werkſtätten der Kleider- und Wäſcheronferktion,
in der Tabakinduſtrie, auf Vauten aller Art, in dem mit dem
Speditionsgeſchäffe verhundenen Fuhrwerksbetriebe, beim Miſchen
und Mahlen von Farben, bei Arbeiten in Kellereien und in wei-
teren, beſondere Gefabren in ſich ſchließenden Betrieben Kinder
nicht beſchäftigt werden dürfen auch nicht znit dem Austragen von
War und ſonſtigen Botengängen. Ebenſo iſt im allgemeinen
ihre Beſchäftigung bei öffentlichen theatraliſchen Vorſtellungen
und anderen öffentlichen Schauſtellungen unzuläſſig. Schlechthin
verboten iſt jeder Hauſierhandel durch Kinder und ihre Ver-
wendung zum Verkauf ſowie zum Verteilen von Druckſchriften und
Roklomezetteln an öffentlichen Orten. Für die erlaubten Be-
zäftigungen ſind gewiſſe Schutzalter vorgeſehen und dadurch
weiter grundfätzlich verboten die Beſchöftigung: a) von unter
12 Jahre alten fremden Kindern, b) von unter 10 Jahre alten
eigenen Kindern in Werkſtätten und im Handels- und Verkehrs-
gewerbe, von unter 12 Jahre alten eigenen Kindern für Dritte
in der elterlichen Wohnung oder Werkſtätte und bei der Mithilfe
für Dritte beim Austragen von Zeitungen, Milch und Bagwaren,
d) von unter 12 Jahre alten Köndern- in Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften und von ſchulpflichtigen Mädchen bei der Bedienung der
Gäſte. Sollen fremde Kinder und ſolche Kinder, die ihren Ekttern
beim Austragen von Milch, Backwaren und Zeitungen für Dritte
mithelfen, beſchäftigt werden, ſo hat der Arbeitgeber dies vorher
dem Gewerbeamt ſchriftlich anzuzeigen. Die Beſchäftigung dieſer
Kinder iſt erſt geſtattet, nachdem zuvor für jedes Kind vom Ge
werbeamt eine Arbeitskarte ausgeſtellt worden iſt, die der Arbeit-
geber zu verwahren hat. Jn den zugelaſſenen Föllen der Beſchäf-
tigung von Kindern ſind die vorgeſchriebenen Zeiten ſtrengſtens
einzuhalten. Es iſt insbeſondere abgeſehen von dem Aus
tragen von Waren und ſonſtigen Botengängen für den eigenen
Betrieb durſh eigene Kinder jede Beſchäftigung zwiſchen 8 Uhr
abends und 8 Uhr morgens und vor dem Vormittagunterrichte
verboten. Am Mittag iſt den Kindern eine mindeſtens zwei-
ſtündige Pauſe zu gewähren. Am Nachmittag darf die Beſchäfti-
gung fremder Kinder überhaupt und die eigener Kinder für Dritte
beim Austragen von Zeitungen, Milch und Backwaren darf nicht
länger als 3 Stunden und während der Ferien nicht lämger als
4 Stunden täglich dauern. An Sonn und Feſttagen nur in der
Dauer von zwei Stunden zuläſſig. Dieſe Beſchäftigung darf an
dieſen Tagen nicht vor 8 Uhr morgens beginnen und ſich nicht
über 1 Uhr nachmittags erſtrecken, auch darf ſie nicht in der letzten
halben Stunde vor Beginn des Hauptgottesdienſtes und nicht
während desſelben ſtattfinden. Das Kinderſchutzgeſetz ſieht bei
Zuwiderhandlungen HGeldſtrafen bis zu 2000 M. und im Falle ge-

iſt ihm hier Gelegenheit geboten, ſich an der Drehbank als
Drechſler weiter auszubilden. Es beſteht die Ausſicht, daß dem-
nächſt junge Leute in die Werkſtätten der hiefigen Handwerker-
ſchule als Lehrlinge eintreten und ſich ebenda ihr Zeugnis
erwerben können. Weitere Auskunft über alle Fragen dieſer
Art erteilt die Berufsberatungsſtelle im ſtädtiſchen Arbeits
amt, Salzgrafenſtraße Nr. 2.

Wieines Feuilleton

I. Kammermuſikabend des Halliſchen Streichquartetis.

Der erſte Abend der zweiten Reihe der Kammermuſikabende
des „Halliſchenz Streichquartetts“ war Werken alter Meiſter
Bocchecini, Dittersdorf und Haydn gewidmet. Für Hanydn,
den man als Schöpfer des Kammermuſikquartetts anſieht, war das
Quartett der natürliche Ausdruck ſeiner muſikaliſchen Stimmung
ßer fand er für ſeine individuelle Produktivität die entſprechende

orm. Jn ſeinen Quartoéetten tritt uns ein Gemiſch von ſchaikhaft
origineller Laune, liebenswürdiger Raivität und treffenden Hu
mors entgegen, und wenn ſich auch an einzelnen Adagios eine
ſanfte Melancholie ausſpricht, ſo verſcheucht das darauffolgende
Finale durch friſche Lebhaftigkeit jedes trübe Wölkchen. Ditters-
dorfs Kompoſitionen tragen noch mehr den Charakter heiterer
Lebensluſt. Sie weiſen viele Aehnlichkeiten des Haydniſchen Sti-
les auf, ohne aber deſſen Tiefe und Gründlichkeit zu erreichen.
Von ſeinen Quartetts iſt das in Es-Dur das populärſte. Auch
Boccherini, deſſen Kammermuſikſtücke ſich in Frankreich und Jtalien
noch gewiſſer Beliebtheit erfreuen, hat in ſeinen Werken ſich viel-
fach Haydn genähert. Unſer „Halliſches Streichquartett“ hat in
muſtergültiger Weiſe die volkstümlichen Komvoſitionen zu Gehör
gebracht. Durch den Vortrag einfacher, leicht verſtändlicher Stücke
aus der Werdezeit des Quartetts wurde der Zuhörer gleichſam
eingeführt in das Weſen dieſer Kammermuſikart. Die ſpäteren
Abende werden uns die weitere Entwicklung zeigen und auch zum
Schluß Kompoſitionen moderner Meiſter zu Gehör bringen. Halli-
ſchen Muſikfreunden iſt der Beſuch der Abende nur zu empfehlen,
da ihnen dort Gelegenheit gebe!en wird, gute Muſik in vollendeter
Fort zu hören. Herr Konzertmeiſter Johannes Verſteeg ſpielt
die erſte Violine nicht nur techniſch einwandfrei, ſondern zeigt ſteh
auch als denkender Künſtler, der guf die Hervorhebung der be
ſonderen Eigenart jedes Stückes bedacht iſt. Beſonders wirkungs-
voll war der Vortrag der bekannten Serennde aus dem Hanydnſchen
F-Dur Streichquarctt. Auch die übrigen Herren Artur Pohn-
hardt zweite Violine, Alfred Müran Violg, Franz Weiſe Violin-
cell zeigten ſich der Aufgabe gemochſen. Der iebbafte Beifall
des gut beſetzten Hauſes wor ve die. Pr.
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ten vor. Ein Beweis, daß es dem Geſetzgeber voller Ernſt
um den Schutz der Könder iſt.

Wertpakete bis 500 Mark ſollen jetzt unverſiegelt bei der Poſt
zur Auflieferung gelangen. Die neue begrüßenswerte Nachricht
wurde dem Reichsrat vom Reichspoſtminiſterium übermittelt. Da-
mit iſt einem langerſehnten Wunſche unſerer Geſchäftswelt Rech-
nung getragen worden.

Jur Freigabe des Seifenhandels. Aus Berlin wird geſchrie-
bem: Durch die Preſſe iſt neuerdings bekanntgegeben worden, daß
der Seifenhandel völlig freigegeben und daß auch der Handel mit
Auslandsſeife geſtattet ſei. ieſe Notiz hat verſchiedentlich zu
irrigen Auffaſſungen geführt. Eine Freigabe des Handels mit
Auslandsſeife iſt nur inſoweit erfolgt, als es ſich um Ware han-
delt, welche mit ordnungsmäßiger Einfuhrerlaubnis eingeführt iſt.
Von einer allgemeinen Aufhebung des Einfuhrverbotes für Aus-
landsſeife kann keine Rede ſein, die Einfuhr iſt vielmehr nur von
Fall zu Fall gegen Einfuhrerlaubnis geſtattet. Zur Zeit werden
Einfuhrgenehmigungen für Seife nicht erteilt, da der Markt mit
Seife überſättigt iſt und irgend welches Bedürfnis zur Einfuhr
von gusländiſcher Seife nicht vorliegt.

Die Eiſenbahndirektion Halle gibt nachſtehendes bekannt: Bei
der Beförderung einer großen Zahl von Arbeiterzügen von und
zu den Arbeitsſtellen haben ſich betriebs gefährliche Zu-
ſtände herausgebildet, weil die Arbeiter die Sicherheitsvor-
ſchriften nicht beachten. Die Arbeiter legen die Fahrt zum Teil
auf den Plattformen, den Trittbrettern und den Bremshäuschen
zurück. Sie verlaſſen den Zug oft außerhalb der Station und
gehen auf der falſchen Seite über die Gleiſe, oder ſie öffnen vor-
zeitig am Bahnſteig die Türen und ſpringen von den Trittbrettern
ab, bevor der Zug zum Halten kommt. Die Züge ſind, wo nötig,
ouf die höchſtzuläſſige Achszahl verſtärkt, ſo daß ſie im Jnnern

ügend Platz bieten. Weiter ſind Vor und Nachzüge eingelegt,
die aber nicht ausreichend benutzt werden. Alle gütlichen Hin-
weiſe haben bisher nichts genutzt, vielmehr ſind unſere Be-
imten tätlich angegriffen, in die Gleiſe geoßen und in gröblichſter Weiſe beſchimpft wor-
den. Bei Fortdauer der Unzuträglichkeiten werden wir genötigt
ſein, zum Schutze unſerer Beamten und zur Aufrechterhaltng der
Betriebsſicherheit den Wegfall der in Frage kommen-
den Arbeiterzüge zu erwägen. Bevor wir zu dieſer Maß-
nahme ſchreiten, wollen wir als letzte Warnung alle ordnung-
liehenden Arbeiter noch einmal erſuchen, in ihren Kreiſen darauf
hinzuwirken, daß alle Arbeiter ſich den im Jntereſſe der perſön-
lichen Sicherheit aller Reiſenden gegebenen Vorſchriften und den
Weiſungen der Zug- und Stationsbeamten unbedingt zu fügen
haben.

Ueberführung von Krtegerleichen. Das Zentral-Nachweisamt
für Kriegerverluſte und Kriegergräber, Berlin NW., Dorotheen-
traße 48, gibt infolge der ſich häufenden Geſuche um Ueberführung
der irdiſchen Reſte gefallener deutſcher Soldaten aus dem Aus-
ande in die Heimat öffentlich bekannt: Die deutſche Regierung

würdigt durchaus die Gefühle der Pietät, die zahlreiche Angehörige
von Kriegsgefallenen den Wunſch hegen laſſen, ihre teuren Toten
in heimiſcher Erde beſtattet zu ſehen. Mit Rückſicht auf die noch
immer beſtehenden außerordentlichen Beförderungsſchwierigkeiten,
den Mangel an Material für die Zinkſärge, die infolge des nie-
drigen Standes unſeres Geldes un verhältnismäßig hohen Koſten
und dem damit verbundenen ſtarken Geldabfluß in das Ausland,
Fowie aus ſozialen Gründen und wegen der bisher ablehnenden
Haltung der früher feindlichen Regierungen iſt ſie jedoch bis auf
weiteres leider nicht in der Lage, ſolchen Anträgen ſtattzugeben.
Auch können Ausnahmen nicht zugelaſſen werden. Das gleiche gilt
von der Ueberführung von Kriegerleichen aus Deutſchland in das
Ausland. Jede Aenderung dieſer Entſcheidung wird ſofort öffent-

bekannt gegeben werden.
Ein reuiger Sünder. Jm „Volksblatt“ ſchüttet geſtern der

ungbhängige Stadtverordnete Karl Kürbos ſein Herz aus über
die letzte Mitgliederver ſammlung der U. S. P. Er ſchreibt:

Der größte Teil der Mitgliedſchaften unſeres Bezirks ſcheint
ſich in einer Hypnoſe zu befinden, die ihren Urſprung in Moskau
hat. Geradezu fanatiſiert ſind die Maſſen, und wer ſich dieſerMaſſenpſychoſe (Pſychoſe heißt Geiſtesgeſtörtheit. Red.) widerſetzt,

wird unbarmherzig niedergeſchrien und als Feind, als Gegen-
revolutionär bezeichnet. Wenn man hören und ſehen muß, wie
olte, in der Parteibewegung ergraute Genoſſen, die immer ihren

Nann geſtanden haben, und ſebſt in den ſchwierigſten Situationen
ht verſagten und ſich mongtelang für ihre Ueberzeugung ein

tecken ließen, wenn die mit den gemeinſten Schimpfworten und
erdächtigungen belegt werden, wie es in der letzten Mitglieder-
rigmmlung in Halle am Donnerstag, den 9. September, wenn

nicht offen, ſo aber doch ganz laut an den einzelnen Tiſchen
ih, ſo iſt das die Höhe.

Wir könnten unſerem ehemaligen Genoſſen Karl Kürbs faſt
e Hand drücken für ſeine wahrhaftigen Worte, wenn wir nur

nicht daran denken müßten, daß er es uns gegenüber auch nicht
iel anders gemacht hat.

Der Raturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und
t ieine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 16. September,

hends 84 Uhr, im Hörſagl des „Zoologiſchen Jnſtituts“ am
omplatz mit Vorweiſungen ab. Gäſte ſind willkommen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr, wird Richard
igners „Tannhäuſer“ wiederholt. Donnerstag, abends 7 Uhr,

igt das Drama Und das Licht erſcheinet in der Finſternis?
Leo Tolſtoi zur Erſtaufführung. Freitag wird das deutſche

rchen „Königskinder“ von Rosmer mit der Muſik von Humpere
dinck gegeben. Sonnabend: „Hoheit tanzt Walzer“. Sonntag

z „Femina“. Sonntag abend: „Tann-
uſer“. Der Vorverkauf für die Montag- Vorſtellung Als ich

m Flügelkleide“ beginnt Donnerstag, vormittags 10 Uhr.
Der Marktbetrieb bewegte ſich im allgemeinen im Rahmen

orausgegangenen Markttages: auch der Beſuch war nicht
eringer, wozu wiederum die Landbevölkerung weſentlich beitrug.

beſondere Ereiniſſe ſind drei Unfälle anzuführen: Eine
deisfrau verbrannte ſich beim Umgehen mit einer Spiritus-

anve die rechte Hand derart, daß ſie im Krankenwagen in
gebracht werden mußte. Eine Frau wurde von Krämp
len und verletzte ſich beim Hinfallen im Geſicht: ſie wurde

erbunden und nach ihrer Wohnung gebracht. Eine andere
n erlitt einen Aderbruch. Auch ſie wurde nach Anlegung eine

Verbandes der Klinik zugeführt. Sieben verlaufens
Kinder mußten in Schutzhaft genommen werden. Kurz vor
Anſtellen der Luſtbarkeiten erlitt dann noch ein junges Mäd-

n beim Karuſſellfahren eine ſchwere Ohnmacht. Auf ärztliche
ordnung wurde es im Krankenwagen nach ihrer Wohnung be-

Irdert. Einer auswärts wohnenden Frau wurde ein Portemonnaie
mit einem größeren Geldbetrag entwendet; weitere Diebſtähle
nd nicht bekannt geworden.

Motordiebſtahl. Jn der Nacht zum 13. d. Mts. wurden aus
der Genoſſenſchafts-Druckerei Hazr 42/44 zwei Leichtſtrommotore
l. G. 440 Volt geſtohlen. Angaben zur Ermittelung der Täter

J der Motore werden von der Kriminalpolizei nach Zimm. 36,/37
erbeten.

Von den in letzter Zeit vorgekommenen Einſteigedie en
befinden ſich noch nachſtehende Sachen, deren Eigentümer her
nicht ermittelt ſind, in Verwahrung der Kriminalpolizei. d.Damenuhr Nr. 73 252 mit reich Rand. auf der 5
ſeite des Deckels 2 Roſen und 2 gißmeinnichtblüten, 1
Hamenuhr mit Gliederarmband und gelben Verzierungen neben
dem Zifferblatt, 5 Damenhemden mit Languetteſtickerei, 1 Hemd
z. A. L, Handtücher gez. U. K. 18, 19. 20 21. 22, Servietten gez.

K., J. R., G. S., rot und weißkarierte Wiſchtücher, gez. U.,

wohnheitsmäßiger Zuwiderhandlung Gefängnisſtrafe bis zu ſechs

Taſchentücher gez. O. G., G. P. 6, M., 1 brauner Karton mit neuen
Taſchentüchern gez. M. Die Eigentümer werden erſucht, in den

nächſten Tagen, nachmittags von 4 bis 6. Uhr. ſich bei der Krimi
nalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 67 oder 71 zu melden,
liegen die Sachen zur Anſicht aus.

Provinz und Umgegend

Der mitteldeutſche Braunkohlenberghan im Monat
Auguſt 1920.

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues war
im Auguſt die Nachfrage nach Briketts in allen Revieren
nach wie vor lebhaft, ſo daß die Aufträge nicht voll ausgeführt
werden konnten. Beim Abſatz der Rohk ohle machte ſich die
Wirkung des Spa- Abkommens in gewiſſem Umfange
in einer verſtärkten Nachfrage bemerkbar. Eine erhebliche
Anzahl der Verbraucher, beſonders ſächſiſcher, die bis jetzt aus
ſchließlich Steinkohle verfeuerten, haben der gegebenen An-
regung zum Mitbezuge von Braunkohle Folge geleiſtet und
Aufträge erteilt. Dieſer den Abſatz belebende Umſtand wurde
allerdings dadurch beeinträchtigt, daß viele Fabriken infolge
ſchlechten Geſchäftsganges ihren Betrieb droſſeln oder ganz
einſtellen mußten. Jnfolge der Erleichterung der Bezugs
möglichkeit fanden in ſteigendem Maße Stückkohlen im
Hausbrand Verwendung. Die Nachfrage konnte jedoch
bei der nur in beſchränktem Maße zur Verfügung ſtehenden
Menge nicht voll befriedigt werden. Der Abſatz von Preß-
ſteinen weiſt gegenüber dem Vormonat eine Beſſerung auf.

Die Wagengeſtellung bot in keinem Revier zu irgend-
welchen Klagen Veranlaſſung.

Der Andrang von ungelernten Arbeitskräf-
ten war auch im Berichtsmonat ſehr ſtark. Der Mangel
an Tiefbauhäuern und gelerntem Baggerperſo-
nal machte ſich auf vielen Gruben weiterhin empfindlich
bemerkbar.

Jm Rahmen des Schiedsſpruches des Reichsarbeitsmini-
ſteriums vom 27. Juli wurde mit Rückwirkung vom 1. Juni
den erwachſenen männlichen Arbeitern eine Erhöhung
von 3 Mark, den weiblichen und jugendlichen Arbeitern eine
Erhöhung von 1,80 Mark auf die Schichtlohnſätze gezahlt.
Ferner erhöhte ſich das Kindergeld um 1 Mark, das Haus-
ſtandsgeld für männliche Arbeiter gleichfalls um 1 Mark,
für weibliche Arbeiter um 0,50 Mark. Die Gehälter der An-
geſtellten in den Kernrevieren Halle, Magdeburg, Anhalt, Bit-
terfeld und Borna erfuhren eine Neuregelung durch den am
13. Auguſt vereinbarten Nachtrag zum geltenden Tarifvertrag
vom 31. März d. J.

Ueberarbeéeit wurde nur in Ausnahmefällen geleiſtet.
Aus Anlaß des zehnprozentigen Steuerabzuges fanden eine

Reihe von Teilſtreiks ſtatt, die ſämtlich erfolglos blieben
und auch nur von geringer Dauer waren.

Die Mittellinie auch in der zweiten Leſung angenommen
Jm Mittellandkanalausſchuß der Preußiſchen Landesverſamm-

lung wurde bei der zweiten Leſung die Mittellinie mit 19 gegen
4 Stimmen ebenſo wie in der erſten Leſung angenommen. An
nahme fend auch ein Antrag, der von der Regierung verlangt, ſie
ſoll Mittel zur Verfügung ſtellen für einen Anſchlußkanal zur
Saale bei Bernburg oder für eine andere wirtſchaftlich und hin
ſichtlich des Koſtenaufwandes gleichwertige Verbindung des Mittel-
landkanals mit dem Wirtſchaftsgebiet der oberen Saale unter Be-
nutzung der Elbe und Saale. Der Ausſchuß beſchloß ferner, noch
e W Leſung abzuhalten, die in der nächſten Woche ſtatt
finden ſoll.

Das Mansfelder „Volksblättchen“ und der Reichsbund.
Uns wird geſchrieben:

Seit kurzer Zeit haben ſich die rrrrevolutionären Mannen in
Eisleben überlegt, daß es im Mansfelder See und Gebirgskreis
Kriegsbeſchädige und Kriegshinterbliebene gibt. Jhre ſchädliche
Zerſplitterungsarbeit innerhalb der Arbeiterbewegung, glauben
ſie auch in die Reihen der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen übertragen zu müſſen. Den erſten Anſtoß machte der
chemalige Prieſterſeminariſt aus Trier jetziger „Redakteur“
Schneider. Nachdem die Kriegsbeſchädigten dieſen Herrn erkannt
hatten, daß es nicht der ehrliche Wille war den Kriegsbeſchädigten
und Kriegshinterbliebenen zu helfen, ſondern nur, um ſich ein
neues Parteifüppchen kochen zu können, mußte eine neue Abwehr-
kanone gegen den Reichsbund aufgeſtellt werden und zwar in der
Perſon des Stadtverordneten Glaubrecht. Die „Mansfelder Zei-
tung“ bringt nunmehr einen Bericht über den Verlauf einer vom
Reichsbund in Eisleben am Sonnabend, den 4. September, veran
ſtalteten Verſammlung. indem ſie wutſchnaubend unter Zuhilfe-
nahme des Schimpfwörter-Lexikon die Niederlage ihres Schütz-
lings des Jnternationalen Bundes entſchuldigen wollen. Vor der
Verſammlung konnte man anderes in der „Mansfelder Volks-
zitung“ leſen. Der Reichebund hätte ſeine ganzen Kanonen auf-
gefahren, um das letzte noch zu retten; aber die revolutivnären
Kriegsopfer des Mansfelder Kreiſes wüßten. daß nur der Jnter-
nationale Bund für ſie in Frage käme. Sachlich ſei zunächſt ein-
mal feſtgeſtellt, daß der Jnternationale Bund ſich wirklich nicht
einbilden ſoll, daß er eine ſolche Bedeutung im Mansfelder See
und Gebirgskreis hätte, daß zur Abwehr vier Perſonen aufmar-
ſchieren mußten. Für die paar bedeutungsloſen Perſonen hätte
wirklich ein Redner genügt. Jn dem Bericht verſchwieg man aber,
daß gleichzeitig eine Bezirlskonferenz für die Ortsgruppen des
Mansfelder und Gebiragskreiſes ſtattfand, in der die vier
Referenten inſtruktive Vorträge über Militär Verſorgungs-- Ge
richtsweſen, Reichsverſorgungsgeſetz und Organiſationsfragen ge
halten haben. Es muß zugegeben werden, daß die Referenten
glaubten, daß der Reichsbund in Eisleben vollſtändig von der
Bildfläche verſchwunden und im Jnternationalen Bund aufge-
gangen ſei. Umſo intereſſonter war es feſtſtellen zu müſſen. daß
der Jnternationale Bund in Eisleben, wie auch in den übrigen
Orten des Mansfelder See- und Gebirgskreiſes noch nicht einmal
4 der Mitgliederzahl des Reichsbundes zählt. Auf die einzelnen
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Stellen in dem Bericht einzugehen, würde dem Schreiber dieſes
Berichtes eine nicht verdiente Ehre geben. Feſt ſteht, daß bei
Gründung der Ortsgruppe des Jnternationalen Bundes den
Kriegshinterbliebenen verſprochen wurde, daß man dafür ſorgen
werde, daß die Kriegshinterbliebenen von der Stadt 100,00
und billigere Kohlen zugewieſen erhalten. Bei den Verſprechungen
hatte man aber nicht vorher damit gerechnet, daß die Stadt Eis-
leben bei ihrer ſchlechten Finanzlage dazu einfach nicht imſtande
war und infolgedeſſen war die Enttäuſchung ebenſo groß, daß eine
ganze Anzahl Mitglieder des Jnternationalen Bundes bereits
wieder zum Reichsbund zurückgekehrt ſind, darunter auch der
frühere Vorſitzende des Jnternationalen Bundes. Auf das ener-
giſche Vorgehen des Maulhelden Schneider freut ſich Kamerad Pietz
ſchon ganz beſonders, hoffentlich hat er dabei nicht wieder den
ſelben Erfolg als ſ. Zt. bei der Verſammlung, in der Kamerad
Vietz mit Schneider derartig abrechnete, daß er es vorzog, flucht
artig mit drei „Revolutionären“ die Verſammlung verlaſſen.Jnterceſſant iſt es, daß die zeugen über die Ltigteit des
IJnternationalen Bundes als Verleumdung bezeichnet werden. Das

terial war bekanntlich aus der Zeitung des Jnternationalen
Bundes entnommen. Wie die „Mans Volkszeitung es
aber fertig bringt z behaupten, die Türen verſchloſſen geweſen
ſeien, damit die Mitglieder des Jnternationalen Bundes nicht
flüchten konnten, iſt uns ein Rätſel. Derartige Manieren über
iäßt der Reichsbund gertoſt den Führern des Jnternationalen
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Bundes in Eisleben, die geden die Mitgliede des Re dun
auf der w. mit dem größten Terror vorgehen, wenn
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es ablehnen, ied des Jnternationalen Bundes zu werden.

Delitzſch. Kleingartenverein. Jm Sinne der Klei
pachtlandordnung vom 31. Juli 1919 hat er der Kleingarte
verein gebildet. Eine außerordentliche Mitgliederverſammlu

e dieſer Tage im Saale des „Schützenhauſes“ 300 bis 400 P 28
onen zu einer intereſſanten r ung vereinigt. Der P egenmmlungsleiter Stadtverordneter Chriſtoph gab einen au Mart

ſadrtwen Bericht über die bisherige Tätigkeit des Vorſtandes i burgs
r Frage der Landbeſchaffung. Mit Unterſtützung des H Vo o

Landrates war es im Wege gütlicher h möglich. ch
Privatbeſitzern annehmbare Hachtverträge abzuſchließen, die Ste
Delitzſch macht wegen der Abgabe von Stadtland leider Schwieri e fa
keiten. Der Geſchäftsführer des Kleingartenvereins berichtete aug d. J. I
führlich über die Verhandlungen mit dem Magiſtrat, die recht lang handli
wierig waren und doch zu keinem Ergebnis führten. Der Vegf den.
bandsvorſitzende der ſechs Kleingartenvereine in Eilenburg hie Sicher
einen klaren Vortrag über den wirtſchaftlichen und ſozialen We kunde
des Kleingartens und über die Entvwicklimg dieſer Sache ſei hell ei
vielen Jahren in der Stadt Eilenburg. Der von der untere niſſe 1
Verwaltungsbehörde entſandte Vertreter verſicherte Unterſtützung dieſem
der wichtigſten Beſtrebungen des Kleingartenvercins. Eine vo vom 9
der Verſammlung einſtimmig angenommene Entſchließung fordert Luxem
nach wie vor Ueberlaſſung von Stadtland zur Anlegung von Klei Moöcke
gärten entſprechend der echten Beſtimmungen. I debeDelitzſch. Oberſchleſier. Der Verein heimattreug Ledebr
Oberſchleſier und mit ihm alle politiſchen Parteien laden di Tyſzko
Einwohner von Delitzſch zu einer am Sonnabend, den 18. Sept ſollten
abends 8 Uhr, im Schützenhauſe ſtattfindenden Proteſtver ſammlung Feldw
gegen die polniſchen Greuel in Oberſchleſien ein. Aller Voraus
ſicht nach wird in dieſer Verſammlung der Chef des Preſſedienſte Das e
beim Oberpräſidenten, Gen. Burghardt-Magdeburg, der ſelhOberſchleſier iſt. einen re halten. Ferner hat der Geſang Trupr
verein „Abendſtern“ ſeine Mitwirkung zugeſagt und wird m erdnu

einigen Liedern aufwarten. zFrankenhauſen (Kyffh.). Das Drama eines Hand LDokur
werksburſchen. Der ſeit längerer Zeit in der „Herberz halten
zur Heimat“ wohnende 45jährige Handwerksburſche Paul- Morar kannte
aus Broſewitz in Schleſien r am Sornabend früh in die vo ſchieße
den Brücknerſchen Eheleuten verlaſſene Schlafkammer, um die ne Strafl
ſchlafende Tochter vermutlich aus Eiferſucht zu töten. C Dokur
verletzte das Mädchen durch Meſſerſtiche am Hals und den Händen ſipp S
Darauf ging M. nach dem Hausboden und legte an den do D
lagernden Heu und h Feuer an und verblieb auf den Anget
Boden, wo er in den Flammen den Tod ſuchte und fand. Der des C
Leichnam wurde von der Feuerwehr in angebranntem Zuſtand al h
gefunden. Dem ſchnellen Arbeiten der Feuerwehr, den gut fälſchr
Waſſerverhältniſſen und der Windſtille iſt es zu verdanken, da vorläc
der Brand auf ſeinen Herd beſchränkt blieb. Der Schaden ſ ſation
ziemlich hoch. Das Gebäude iſt verſichert. richtet

Siersleben. Bergarbeiterverſammlung. Sonn, Ptag fand hier eine De rawwiung ſtatt, die von der Bergarbeiter durch
ſchaft ſehr ſtark beſucht war. en. Berg aus Halle referierte dega
über das Knappſchaftsweſen. Er ſchilderte die hiſtoriſche Ent nur
wicklung der Knappſchaftsvereine und kam dann auf die Gegen hat, ſo
wartsaufgaben zu ſprechen. Zu erſtreben iſt eine Vereinheit
lichung der vielen jetzt beſtehenden Vereine zu einer einzigen Geſtät
mächtigen Organiſation. Die geringen Vorteile, die die einzelnen Jahre
Mitglieder bisher noch durch die Knappſchaftsvereine erreichen d I
konnten, waren auch nur auf den ſtarken Druck des Bergarbeiten 90
Verbandes zurückzuführen. Er kam damit auf die praktiſchen Ar von
beiten des Verbandes für die Bergarbeiterſchaft zu ſprechen un ein S
beleuchtete dvaſtiſch den Unterſchied zwiſchen dieſer alten, bewähr Brief
ten freigewerkſchaftlichen Kampforganiſation der Bergarbeiter un nun
dem Maulaufreißerklub, der „radikalen“ Bergarbeiterunion.
Gegner meldeten ſich in der Diskuſſion nicht zum Wort. Jm Schluf
wort wies der Referent nochmals unter ſtarkem Beifall auf unſen
zukünftigen Aufgaben hin und mahnte zur Einigkeit und G
ſchloſſenheit

Hohenmölſen. Jubiläum. Der Sctenographenvere
Stolze-Schrey Hohenmölſen konnte am letzten Sonnabend auf ei
25jähriges Beſtehen zurückblicken. Der kleinen Feſtlichkeit in
e war ein Preis-Wettſchreiben vorausgegangen. De
1. Ehrenpreis erhielt Herr Paul Kretzſchmar-Wählitz. der
2. Ehrenpreis Herr Erich Neubert-Wählitz, den 1. Bücherprei
Herr Ernſt Vogel-Zetzſch, den 2. Bücherpreis Herr Erich Beyer
Zetzſch, beide im Magiſtratsbüro beſchäftigt, den 3. Bücherprei
Otto Pretzſch-Hohenmölſen. Der Ehrenvorſitzende Kantor Geb.

aus Eulau, Tr wie Bürgermeiſter Roſe und Herr Rekto
Schiemann, ſowie ein Vertreter des Stenographenvereins Theiß h
widmeten dem Jubiläumsverein freundliche Worte der An
erkennung.

Schmatzfeld. Schweres Schadenfeuer. Bei Arbeits
ſchluß entſtand auf der Domäne beim Abſtellen des elektriſchen
Kraftmotors eine Stichflamme,' die den Diemenſchuppen der
Fürſtl. Domäne Schmatzfeld nebſt deſſen ganzem Jnhalt innerbah
10 Minuten in Aſche legte. Ernteerzeugniſſe im Werte von ül
300 000 Mark, die elektriſche Kraftanlage nebſt Motor. die Dreſé-
maſchine eines Unternehmers in Langeln, mehrere Wagen und
alles Gerät ſind in dieſer kurzen Zeit ein Raub der Flamme
geworden! Die Urſache ſoll durch einen Fehler in der Kraftanlage
hervorgerufen ſein.

Dardesheim. Totge ſchlagen. Durch zwei ſeiner Mit
arbeiter wurde der Bergmann Carl Bekuhrs auf der Grube
Wilhelmshall ſo mißhandelt, daß er einen Schädelbruch davon
trug. Nach ſeiner Einlieferung ins Salvatorkrankenhaus erla
der Familienvater ſeinen Verletzungen.

Furiſtiſche Beratungsſtelle.

Veranlagung zum Reichsnotopfer.
bin kleiner Landwirt. Wie fülle ich den Fragebogen der

Veranlagung zum Reichsnotopfer aus? Jch habe nie Buch e
führt. s iſt der Ertragswert und der genaue Wert. Wie e
rechne ich ihn? Eine Wohnung im Hauſe habe ich abvermiett
Jch beſitze Vieh, Maſchinen und einige Vorräte. Auf dem Gute

eine Hypothek. Außerdem bin ich in einer Lebensverſicherune.
ie fülle ich den ebogen aus?

Antwort. hen Sie z Jhrem Ortsvorſteher und laſſe
Sie aus der Grundſteuer-Mutterrolle den Reinertrag Jhre
Grundſtücke aufſchreiben. Dieſen Reinertrag multiplizieren Sie
mit 20 und ſtellen die ſo gefundene Summe in das Formular ein
Den Mietspreis der vermieteten Wohnung tragen Sie gleichfall
in das Formular ein. Ebenſo den Wert Jhrer eigenen Wohnung
Das Vieh, das Sie zur Bewirtſchaftung gebrauchen, ebenſo da
toſe Jnventar, u. dergl., führen Sie im Formular auſ
Jhre Hypothekenſchulden und ſonſtigen Schulden tragen Sie glei
falls in der betreffenden Spalte des Formulars ein. DasFinanzamt berech net dann ſelbſt die Höhe des
von Jhnen verlangten Notopfers. Die Höhe derLebensverſicherung ſowie die Geſellſchaft. bei welcher Sie verſiche
haben, tragen Sie gleichfalls in das Formular ein. Das bat
Geld, welches Sie am 31. Dez. 1919 hatten, müſſen Sie ſelbſtver
ſtändlich aufführen. Ebenſo Guthaben bei einer Sparkaſſe.

Anfrage: Am 4 9. wurde meine Familie durch Gebur!
einer Tochter um eine Perſon erhöht. Dem Arbeitgeber wurde
das Kind meldet zwecks Steuerermäßigung, ſelb v ab zur
Antwort, dieſes ſei unzuläſſig. Steuerfrei ſeien nur die Kinder V
welche bis zum 1. Auguſt geboren ſeien und dieſer auch als Stié
t weitere Stichtag ſei abzuwarten. Bis jeht

e a uerfrei.Antwort: Der Unternehmer hat Unrecht. Sie haben
iest 60 Mark ſteuezfre;,
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